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D ie GeJegenhei t, weJche mir die neuen Erwerbungen des Königl .  Natu­

ralien-Kabinet.s bisweilen darbieten,  Skelette und Schädel vorzügl ich ein­

zelner Säugethiere zu untersuchen, gab m i r  die Veranlassung zu  einer 

Reihe von osteologischen Bemerkungen , welche i ch hier in  der Hoffnung 

bekann t  mache, dass  sie hin und  wider zu  Ergänzung oder Bestätigung 

umfassenderer Untersuchungen d ienen könnten . Ebendamit. wird auch 

d ie bJos fragmentarische Benutzung des dargebotenen  Materials Entschul­

digung und Nachsicht finden . leh habe diese i nsbesondere von Seiten 

meiner verehrten Freunde H. S t a  n n i u s �}) und W. V ro l i k �}*) mir z u  

e rbitten,  au f  deren Untersuchungen ich mich zunächst. bezieh€'., i ndem ich 

meine Bemerkungen 

1) mit dem amerikanischen Manati beginne .  

Durch Herrn K a p p l  e r  i n  Surinam erhiel t d as  Königl. Natura l ien­

Kabinet  von da zwei einzelne Schädel A und B, und ausserdem den Balg 

und den dazu gehörigen Schädel sammt dem SkeleUe eines jungen, 61 611 

langen weiblichen C; und  ebenso D eines 81 411 langen männ lichen Thie­

res.  Letz t,eres war also u m  11 811 Würtemb. Decimalmaass länger a ls  

jenes, bot aber sonst keine auffallende Verschiedenheiten im äusseren An­

sehen dar. An  der Vorderflosse beider Exemplare s ind rechts und l inks 

�1') Beiträge zur Kenntniss des amerikanischen Manati's von H. Stannius 1840. 
�H<) Bydragc tot de natuur ten ontledekundige Kennis van den itlanatus Americanus door 

W. Vrolik in den Bydragen voor Dierkunde uitgegeven door het zoologish g·enooten­

shap „ Na t. u r a a r t i s m a g  i s t r a " te Amsterdam. 
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zwei kurze Klauen vorhanden , welche nu r  wenig über den Rand der 

Flosse hervo rragen . Ich begnügte mich, an  den v ier Schädeln folgende  

Messungen anzustel len : 

a) die I�änge von dem vorderen Rande des Hinterhauptlochs  bis zum 

vorderen Rande der Zwischenkieferknochen; 

b) die Breite zwischen der am meis ten hervorragenden Stelle beider 

Jochbogen; 

c) die Länge von der Mit.te einer d er vorderen Flächen des erste!) 

Backzahns entsprechenden Querl in ie bis zur Spitze der Zwischenkiefer­

knochen; 

d) die Breite der Gaumenfläche vor dem ers l.en Backzahn; 

e) d ie Breite des h interen Thei les des Unterkiefers quer über d ie 

Symphyse gemessen.  

Diese Maasse betragen an dem Schädel 

A: 

B: 

C: 
D: 

a. 

1 09111 Par. M.  

1 37 

120 

1 39 

b. . c. 
8 1 40+ 

8 1 52 

84 42 

98 52 

d. e . 

1 4  Ilt 
?-t�) 1 5 

8� 1 2+ 

1 3 1 5. 

Es ist demnach deut l ich� dass der Schädel A im Verhällniss zu sei-

ner Länge merklich breiter ist als die andern Schädel , welche in dem 

Verhältn isse der Länge und Breite v iel mehr untereinander übereinstim­

men, sowie i n  allen Einzelnhei ten der Form. Der Schädel A kommt ganz 

mit  dem von V r o l i k l .  c. Tab. IV, Fig. 1 0-1 2 abgebildeten auch in  

Absich t auf  die Zähne  überein . Auf jeder Seile des Oberkiefers s ind  

sechs Backzähne im Gebrauche; der vorderste merklich kleiner, der  s ie­

bente noch in der Alveole s teckend, aber die Krone ausgebildet, hin ter  

demselben noch die lose  Krone e ines  weiteren Keims. Im Unterkiefer 

*) Der Schädel B ist a n  der Stelle rl beschädigt, wesshalb das 1\Iaass nicht genau ge­

nommen werden konnte. 



Osteolo!Jischt� /JemerlfnngBn. (O:i) 7 

scheint der erste Backzahn schon  im Auss tosscn begriffen; im  U ehrigen 

verhalten sich d ie Backzähne wie im Oberkiefer. In dem Ober- und U n­

terkiefer von A stehen sich d ie  entsprechenden Backzähne beider Seiten 

gerade gegenüber. Dies ist bei den Backzähnen des Schädels /J nicht 

ganz der Fall; d ie Differenz beträgt indess kaum den dritt.en Theil der 

Länge eines Backzahns .  Im Unterkiefer i s t . der erste Backzahn recht.er 

Seite sehr tief abgerieben und  im Ausfällen begriffen .  Der Grad der 

Abreibung nimmt bei beiden Schädeln i n  beiden Kiefea:n bis zum f'ün flen 

ab. Da der erste Backzahn in beiden Kiefern von B schon ausgefallen 

ist� so entspricht der fünfte der vorhandenen Backzähne dem sechsten 

von A. Der sechste von B ist nur  mit seiner vo rdersten Abthei l ung an 

d ie  Oberfläche durchgebrochen, der sieben t.e noch ganz in der Zahnhöhle 

verborgen und hinter ihm, wie es scheint, noch der Keim eines achten. 

Bei A sind sechs Backzähne in Thä tigkeit, der s iebente noch in cJer 

Alveole und der Keim des achten noch deutlich erkennbar. Der Wechsel 

der Zähne scheint. auf  der rech ten Sei te beider Kiefer  von B etwas lang­

samer erfolgt z u  sein als auf  der  l inken . Die Uackzähne von B sind be­

deutend grösser und etwas verschieden in Absicht auf  Form von denen 

des Schädels A. Dies könn te bei  e iner blos auf die SchRdel A und ß 
beschränkten Vergleich ung wohl  auf  das vorgeschrittene Alter von IJ ge­

deutet werden , a l le in der Schädel C gehört en tschieden ein em jüng·eren 

Thiere an  als A, i ndem die Verbindung der Nähte der Schädelknochen 

von A schon ziemlich fest ist., während an  dem Schädel C die Niihte alle 

noch le ich t  von e inander getrennt werden können,  und  sich zum Thcil, 

wie n amentlich die der einzelnen Theile des Hin terhauptbeins, in  Folge 

der Maceration von s-elbst gelöst. haben. Die im Verhälln iss zu dem jün­

geren Alt.er des Schädels C und im Vergleiche mit dem Schädel A e twas 

grössere Breite von C zwischen beiden Jochbogen ist an s ich unbedeu­

tend und daher wohl aus dem bei dem jüngeren Thiere viel leicht noch 

bestehenden mehr lockeren Zustande der  Knochen und i nsbesondere des 

Jochbogentheils des Schläfenbeins zu erklä ren .  In dem Oberkiefer von (} 
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feh l t  rechts der einwurzJige vorderste Backzahn ,  dessen leere Alveole 

noch , wie es scheint , unveriindert vorhanden is t. Auf diese folgt i n  

zweiter Ste1 le e i n  tief abgeriebener zweihügli cher Backzahn; d i e  Abrei­

bung n immt n un ab bis zum fünften, bei dem sie schon sehr gering ist; 

noch geri nger ist sie bei  dem sechsten u nd siebenten, der ach te ist noch 

ganz  in der Zahnhöhle sichtba r, der n eunte noch völl ig verdeckt. . Rech­

ter Seils fehl t  der erste und zweite Backzahn (von j enem ist eine, von 

diesem sind drei Alveolen zur Aufnahme der Wurzeln übrig), der dritte b is  

n eunt.e verhalten s ich wie anf der l inken Seite und nehmen von vorne  

nach hinLen an  Grösse zu .  - An dem  Schädel D sind d i e  Nähte etwas 

mehr verwachsen als an dem Schädel 8, und die von  den Stirn- und Sei­

tenwandbeinPn auf der Oberflä che des Schiidels gebi ldete Rinne ist  t iefer 

und schmäler. Der vordcrsl.e Backzahn jeder Seite ist ausgefal len, ist  die 

Alveolen et.was ausgefüll t, d ie fü nf  dara u f' folgenden Zähne stehen sym­

metrisch, der sechste oder vielmehr siebente  ist etwas weiter aus der Al­

veole hervorgetreten als an dem Schädel B, der übrigens sonst in  a l len 

Einzelnheiten  der Form mit den Schädeln von C und  D übereinkommt. 

Le lzt.ere sin d von einander blos durch die dem verschiedenen Alter zu­

kommenden Eigenthiiml ichkeiten unterschieden, niiml ich durch die vol l­

ständigere Tren nung der Nähte und d ie geringere Länge des Schädels 

C = 126111 und insbesondere der Schnauze von C = 42111, gegenüber 

von denselben Messungen an dem Schädel D = 1 39 und  52111• Dem­

nach ist an zunehmen, dass bei  dem Manati der vordere Thei l  des Gesichts 

ebenso wie bei viel en andern Säugethieren sich mit dem Al ter verlängert, 

ohne dass man ein en bes timmten Grund hä tte, diese verschiedenen Ver­

hältnisse in der Verschiedenhei t.  des GeschlechLs zu suchen , indem C 
einem weiblichen, JJ einem männlichen Thiere angehört. D i e  Skelette 

beider kommen in den ZahlenverhäHnissen fast al ler einzelnen Theile 

überein . An dem Skelet C betr�igt die Zahl der Halswirbel s ieben,  an 

dem Skel el, /J nur sechs, indem der zweit e und dri t te Halswirbel ver­

wachsen zu sein scheinen .  U ebrigens nehmen S l a n  .n i u s und  V r o 1 i k 
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bestimmt n ur sechs Halswirbel an .  D ie  Zahl  der Rippen i s t  bei C und  JJ 
auf  jeder Sei te = 17 ,  wie an dem von V r o  1 i k abgebi ldelen Skelet 

Tab. III, Fig. 6� pag. 66. S t  a n  n i u s fand nu r  1 5, 1 .  c. pag. 8. Die 

zwei le t.z ten l inken Rippen von D sind merkl ich schmächtiger a ls  d iesel­

ben der rechten Seite. Die Zahl  der Rippen und Rückenwirbel dürfl.e 

indess bei dem Manali wie bei manchen andern Säugethieren sich nicht 

immer gleich bleiben, wofür  a uch die Bemerkungen Wi e g man n ' s  

(Archiv für Naturgeschich te IV. Jahrg. 1838, 1. Bd., p ag. 1) iu der Ab­

handlung Alex. v. H u m  b o 1 d t' s über den Manat.i des Orinoco p .  8 spre­

chen. An dem Skelet IJ befindet sich an der un tern Grenze zwischen 

dem dri tten und  vierten Lendenwirbel  �}) der erste untere Fortsatz (Os 

eucherron), dessen un'terer Thei l  s ich nach \'Orn und hinten ausdehnt, 

während d ie en tsprechenden Fortsätze der folgenden Wirbel nur einfach 

nach unten an B reite zunehmen. Die  zwei Beckenknochen von IJ glei­

chen vol lkommen den von V r o l i k  Tab. V, Fig. 17 abgeb ildet en , nur ist. 

der dem Os llei entsprechende Fortsatz etwas mehr nach aussen gekehr t.. 

An dem Skelet C haben s ich i n  Folge der übrigens nicht zu l ange 

fortgesetzten Macera tion  n ich t  nur  die Epiphysen sämmtlicher Wirbelkür.:.. 

per, sondern auch d ie  h interen Bogen derselben aus ihrer Verb indung· mit 
dem Wirbelkörper vol lständig gelöst; nu r  bei  den drei h inters ten Brust­

wirbe ln is t  d ie  Verwachsung des hin teren Bogen s vollsWndig erfolgt: die 

seit l ichen rippenähnl ichen Apophysen der  Lenden - und Schwanzwirhel 

zeigen keine Spur vorhanden gewesener Trennung von dem Körper. ller 

erste Halswirbel  (Atlas) is t  in  vier, der zweite i n  drei Theile getrennt., 

ebenso wie die fünf  übrigen sehr n iederen Halswirbel. Die Gelenkepi­

physen der SchulterbHiUer und sämmtl ich er Röhrenknochen haben sich 

zum Theil noch als Knorpel abgelöst� nur  der  Kopf des Oberarmknochens  

��) Nach Rapp's Angabe, Cclaceen pag. ß3, hat der iHanatns nnr zwei Lcntlenwirlwl: 

damit stimmt auch Stannins überein, indem er den ersten absteigenden Bogen gleichfalls 

zwischen den dl'itt.en und vierten Wirbel setzt, die also schon als das 0.f sacrum 

vertrcten<l angenommen werden, ebenso V rolik l. c. pag. 66. 
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und des Schenkelknochens lässt e ine knöcherne Grundlage erkennen. 

Auch d ie Köpfe der Rippen s ind losgelöst. An dem Skelet D dagegen 

sind die Köpfe der R ippen und die Epiphysen der Wirbelkörper verwach­

sen, die der Röhrenknochen aber sind noch mehr oder weniger getrennt. 

Das Brustbein von C ist an seinem oberen und  an jedem Seitenrande über 

der zum Ansatze der Rippen dienenden Hervorragung dieses Randes aus­

gebu chtet; das Brustbein von D aber thei lt s ich nach oben in  zwei breite 

Aeste. Der äussere Rand für den Ansatz der Rippen ist weniger erha­

ben, und in der Mitte  zwischen den beiden sei tl ichen Erhöhungen befin­

det. sich ein 1 11 langes und �11 breites Loch. Auf  diese Abweichungen 

in der Form des Brustbeins von C und  D dürfte indess kein Gewicht z u  

legen sein,  d a  auch d ie von V r o 1 i k und B 1 a i n v i 1 1  e abgebi ldeten Brust­

beine  n icht ganz mi t  denen von C und  D übereinkommen , doch nähert 

s ich das von V r o  1 i k Tab.  III, Fig. 9 abgebildete noch am meisten dem 

von JJ. Ebensowenig dürfte das bei letzterem vorhandene Loch von be­

sonderer Bedeutu ng sein� da eine solche Oeffnung des Brustbeins und 

insbesondere des Schwert-Fortsatzes auch be im Menschen n icht so  ganz 

seilen vorkommt , wovon B r e s c h e  t ein interessan tes Präpara t  aus der 

Leiche e ines jungen Mannes beschreibt��) , und B e  cl  a r d  �H�) angiebt, 

dass un ter 50 Fäl len einmal e ine Oeffnung zwischen den beiden Urkernen 

des vierten oder fünften Brustknochens, o der zwischen diesen beiden beim 

Menschen vorkomme. D iese Oeffn ung am Brustknochen ist also n icht 

zu verwechseln mit Fissura Sterni -:H�*) von Prof. J .  H a  m e r n  i k ,  welche 

mehr auf  d ie ursprüngliche Bi ldung der rechten und l inken Seite des 

Körpers h inweist. t) 

-1�) Annales des scienc. natur. 2de Serie, Tom. X, pag. 99, Tab. 8, Fig. 2. 

*i}) Nouveau Journ. de i\ledecine Tom. V et VIII, übersetzt im deutschen Archiv für Phy­

siologie von Meckel, Tom. VI, pag. 420. 

*iH.'") Wiener medic. Wochenschrift 1853. Schmidt Jahrb. 1853, Nr. 12, pag. 296. 

i-) Das von Rapp (Edentata p. 41) an dem Schul terblatte der Myrmecopha,qa jubata 

und tamandua bemerkte Loch fand ich gleichfalls an einem sehr alten Exemplare 
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Aus dem bisher Angeführten ergieht s ich , 

a) dass d ie Exemplare B � C, D entsch ieden einer und  derselben 

Species zugehören , wofür denn auch noch angeführt. werden könnte, dass 

a l le  drei Exemplare aus dem Marronyflusse abstammen; 

h) der Umstand ,  dass das Exemplar von A i n  dem Surinamflusse 

erlegt wurde , ist bei der  geringen Entfernung der Mündungen beider 

Flli s
,
se von n u r  beiläufig 30 S tunden in  dasselbe (atl antische) Meer von 

keiner Bedeutung für die Annahmei dass A einer versch iedenen Speci es 

von B, C, D angehört habe, dagegen s ind 

c) d ie angeführten Versch iedenheiten des Sch iide ls  A von denen 

der Schädel B, C, D 'feder mit Bestimmtheit  aus  der Verschiedenhei t  des 

Alt.ers , noch aus der des Geschlechts zu  erklären, und sie würden daher 

der Deutung auf zwei verschiedene Species eher günstig sein ; 

d) für diese kan n indess n ich t als wei terer Grund die folgende Ei­

genthümlichkeit  des Schädels A angenommen werden,  dass näml ich in der 

etwas erhöhteren Mitte der e ine mehr gewölbte u nd  breitere Fläche bil­

denden Sti rnbeine sich e ine ungefähr  l insengrosse Oeffnung·, Taf. VI� 

Fig. 1 a, befindet, d u rch welche e ine Sonde unmi ttelbar i n  d ie  Nasenhöh­

len gelangt .  Die von V r o 1 i k Tab. IV, Fig.  1 3 mi lgetheil t .e Abbi ldung 

des Schädels eines Fötus von JJJanatus americanus erklärt d ie Entstehung 

d ieser Oeffnung nur  insofern, a ls  diese der Lage nach der vorderen Fon-

von JJJ. jubata von Surinam , so wie an einem Exemplare von /Jrad9pus nnalliger 

und torquatus. Von dem Rudiment eines SchHisselbeins , <las Rapp l. c. p. 40 bei 

1'1. tamandua fand , war keine deutliche Spur an dem hiesigen Skelet eines alten 

Thieres zu erkennen, währen d bei /Jasypus 9i9as ebenso wie an zwei Skelet.ten von 

D. peba <las Schlüsselbein vollständig ausgebildet ist , aber freilich gegeniiber von 

der ausserordentlich breiten ersten Rippe nicht grnss erscheint. Bei manchen Vögeln 

finden sich nur mit Haut bedeckte Stellen an dem Brustknochen; z. B. bei dem Bart­

geier (Vultur /Jm·halus) fin det sich nahe am hintern Rande des Bruslbeins eine blos 

mit Haut bedeckte Stelle, an dem einen Skelet auf beiden Seiten gleich, an dem 

andern auf der rechten Seite ein, auf der linken zwei durch eine sehnige ßriicke ge­
trennte Löcher. 
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tanel le entspricht und  demnach angenommen werden könn te, dass jene 

Oelfnung durch Mangel der vol ls tändigen Verlmöcherung der Fontanel l e  

entstanden sei, wenn jene Oeffnung n ich t auf e iner 'Völbung des Stirn­

knochens sich befände, welche im  Vergl eiche mi t  den andern Manalischä­

del n  wo n icht a ls eine  Eigen lhüml ichkeit der Species, so  doch a ls e ine 

ind ividuel le  Abweichung vom Normal  erscheint .  Oberhalb der  angeführ­

ten Oeffnung· befindet  sich e ine nagelförmige, von vorn nach hin ten 7-
8111 la nge Knochenschuppe b, deren konvexer Rand gegen die Scheitel­

beine gerichtet is t ,  i ndess der vordere ungefähr 1 4111 brei te gerade Rand 

s ich  m i t  einer Nah t an das  Sti rnbein an sch l iesst .  Von dieser Be­

scha ffenhei t . der Oberfläche des Schädels konn te i ch auch keine  wei teren 

Beispiele in den mir zu Gebote stehenden .Abbi ldu�gen und  Beschrei bun­

gen finden .  Um so in teressan ter  war es m i r  daher, 

2) an dem Schädel e�nes jungen Dugong ( Halicore Dwgong Il l .) 

gleichfal ls eine so lche Oeffnung an derselben S t .e l l e  der Schädeldecke z u  

finden,  wie s i e  a u ch an  einem der von B 1a i n v i11 e ,  Osteographie Tom. IV,  

Tab .  IV, abgebi lde ten Schiidel angegeben i s t ,  während sie a n  den andern 

ebendaselbst abgebi ldeten Schädeln fehl t ,  u nd  ebenso an dem Schädel  

e in es erwachsenen Dugong fehlt., welchen ich in dem 1.Uuseum zu Wies­

baden mit jenem Schädel des jungen Dugong vergleichen konn te. Ebenso 

fehlt ei n e  so lche Oeffn ung an den  fossi len Schädeln der Halianassa von 

Eppelsheim, sowohl i n  den belrnn nt  gemachten Abbi ld ungen , a ls a n  meh­

reren Original ien, welche ich vergleichen konn te. A n  dem  Schädel des 

jungen Dugong s ind noch a l le  Nähte lose ; d ie Naht zwischen S t. irn- und 

Scheitelbeinen b i lde t  unregelmässige Zacken, mit  ein er Art von Zwickel­

bein u ;  d ie Milchschneidezähne  des Oberkiefers s ind  noch vorhanden. die 

Ersatzschneidezähne noch in den A lveolen verborgen , ihr  Wurzelende 

reich t  b is  zu  e iner Oeffnung an  der Seite des Oberkiefers -:�) unrl war 

*) Wie sie auch von Blainville, Osteog1·. T. IV, Tab. II angedeutet und  durch die Durch­

schnittszeichnung Tab .  IV erläutert ist. 
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nlso hier während des Lebens nur  m i t  Haut  bedeckt .. Von der angeführ­

ten Oeffn ung in der Mittellin ie des hier et.was erhobenen Sti rnknochens 

konnte eine Sonde fre i  i n  die recht e  und l inke Nasenhöhle geführt wer­

den .  Diesen Oeffnungen in der Milte der S t i rnknochen des Manati und  

D ugong scheinen d ie normal bei den  Iguanen und  den  Labyrinthodonten 

an  derselben Stelle befindlichen Oeffnungen zu entsprechen; bei Petro­

m._11zon fossilis befindet sich sogar das einz ige unpaarige Nasen loch mitten 

au f  der Stirne .  -:�) Bei den Iguanen steht dassel be gleichfal ls  mi t  den 

Nasenhöhlungen i n  Verbindung, i nzwischen ist  mir  keine  nähere Unter­

suchung der anatomischen Verhältnisse und  der physio logischen Bezie­

h ungen d ieser Oeffnung bei den genannten Repti l ien bekannt, über welche 

ich auch keinen Aufschluss e iner ä hnlichen Beschaffenheit 

3) an dem Schädel einer jungen Giraffe (Cmnelopardalis Gira{fli} 
f inden konn te.  Das Skel et derselben war durch den dermalen i n  Afri ka 

sich aufhaltenden Dr. H e u  g 1 i n  an  das Königl Natural ien-Habinet ge­

schickt worden. Da  i n  n euerer Zeii d ie Herren J o 1 y u nd  La v o c n t eine 

nach al len Beziehungen genaue Geschichte der Giraffe bekann t  gemacht 

haben , -:H�) so beschränke  ich mich auf die wen igen Bemerkungen, welche 

für den fragl ichen Gegenstand von einigem Interesse sein mögen.  Für 

d ie  Bezeichnung des Al ters schicke ich folgende Angaben voraus, indem 

ich in  B etreff des Skelets vorerst. n ur bemerke, dass d ie meisten Epiphy­

sen noch ge lrennt  si nd. Im Oberkiefer sind drei Milchbackzähne ,  der 

v iert .e Ba ckzahn oder erste Ersatzzahn ist noch wenig abgerieben, der 

fünfte ragt noch wen ig aus der Zahnhöhle hervor, der sechste noch wenig 

ausgebi ldete is t  noch ganz in der Zahnhöhlenkapsel eingesch lossen . 

��) Van der Höven, Handbuch der Zoolog·ic 11. Bd., Taf. II, Fig. !1. 

�H�) Recherches historique s , zoologiques, anatomiques et palaeontologiqucs sur la Giraffe 

(Camelop m·dalis Giraffa Gm.) par 1\1. l\'I. N. Joly, Prof. de Zoologie, a Toulouse et 

A. Lavocat , Chef des travaux anatomiques. Memoires de Ja Soc iete du Museum 
d'hist. nat. de Strassbourg, Tom. III . 
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Ebenso verhalten sich die Zähne  des Unterkiefers . Die L�inge des Schä­

dels beträgt vom vorderen Rande des Hinterhauptslochs bis zum vorderen 

Rande der Zwischenkieferknochen 17 4111 Par. Maass. Sämmt .l iche  Nähte 

des Schädels sind noch deu tl ich , und die einzelnen Knochen desselben 

haben sich sogar  i n  Folge der Maceration get renn t, nur der über dem 

Hinterhaupt.sloche befindl iche  Thei l  der Naht der Sei tenwandbeine mit dein 

Hinterhaupt .sbeine ist fest und beinahe verwischt. Zwischen dem Os na­

sale, frontale, lacr!Jmale und maxillare findet s ich e ine mit zackigen Rän­

dern umgebene, 1 j11  l ange u nd vorn beiläufig 9"' breite Thränengrnhe, 

Taf. VII, Fig. 3 _q, die grösser ist als bei dem Cameel und Lama, welchen 

dieselbe nach S c  h r e b e r  i:·) feh len. sol l ,  i ndess A .  W a g n e r  das Vorhan­

densein der zwischen jenen Knochen o ffenstehenden Lücke b estätigt .. -:H�) 
Quer über die Mitte sind die Nasenbeine wahrscheinl ich i n  Folge des 

Drucks e ines Riemens etwas eingedrückt, sogar mit einigem Substanzver­

luste, wie dies auch hin und wieder an Schädeln von Pferden bemerkt 

wird. Gegen die Verbindungsstel le der Nasenbeine gg mit  dem noch der 

Länge nach getheilten Stirnknochen s teigen die Nasenbeine  et.was an im 

Zusammenhange m i t  den Stirnknochen, welche ungefähr 8111 h in ter ihrer 

Verbindung mit den Nasenkn ochen ein dreisei tiges Loch ,  Taf. VII, Fig. 3 a 

(in natürl icher Grösse Fig. 4), einschl iessen, das sich hauptsächl ich nach 

dem l inken Stirnknochen ausdehn t. Die Ränder d ieses Lochs s ind unge­

fähr ebenso wulstig und durch kleine Rinnen oder Furchen gekerbt, wie 

der obere und hin tere Rand des Orbila lthei ls des Stirnlrn ochens q. Von 

diesem Loche aus gelangt e ine Sonde ohne Verletzung der weit nach h in­

ten s ich erstreckenden Nasenmuscheln zu den beiden Thränengruben und 

ebenso n ach hinten in die sehr entwickel ten S lirnhöhlen.  iHH�) Die _Stirn-

*) Schreber, SäugeLhiere Bd. V, pag. ll45. 
H) Desgl., Supplementband IV, pag. 399. 

�HH�) In der Abbildung des Schädels der noch jungen weiblichen Giralfe, Tab. VIII, Fig. 1 
der Abhandlung· von Joly und Lavocat, ist an derselben Stelle der Mit.tellinie des 

Stirnbeins eine nnregelnüissig·e Oeffnung· dargestellt, welcher jedoch in der ßeschrei-
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knochen selbst haben im Umfange des  Lochs e ine Dicke von 3-4"', u nd 

d ie  Furchen seiner Ränder verbreiten sich zum Thei l  a u f  der Oberfläche 

des Stirnknochens und waren ohne Zwei fel z ur Aufnahme von Gefäss­

und Nervenverzweigungen bes timmt. Von einem abgesonderten Knochen,  

der bei ä lteren Thieren die auf  der MHte der St irne befindl iche Erhöhu ng· 

zu bi lden sche in t, findet sich ke ine Spur. D ie  nach h in ten zu  mehr ver­

schmolzene, d ie beiden Stirnknochen verbindende Nah t  b i ldet zugleich die 

t iefste Stel le der nach hinten his zum Hinterhauptsbeine  sich ziehenden 

Verti efung der. Oberfläche des Schädels. Nach aussen erheben sich d ie 

Stirnknochen zu  be iden Seiten i n  e inen Hügel, dessen Spitze d aber n icht 

dem Stirnbeine , sondern dem Seitenwandbeine c angehört und hinter 

der i n  gerader Lin ie  von einer Sei te zur anderen sich z•ehenden Kranz­

nath b l iegt. Auf  diese Erhöhungen passt der konisch vertiefte un tere 

Theil der sogenannten Hörner, Fig. 5 c, dessen nach dem Umfange dün­

ner werdende und  zackige Ränder  s ich  an d ie Fläche der von dem Stirn-

bung des Schädels selbst, pag. 62 und folg., nicht weiter erwähnt ist, wohl aber dc1· 

grösseren
, 

Dicke des Knochens und der Furchung· auf seiner Oberfläche, wie dies denn 

doch nicht gerade im Umfange der Oeffnung der vorderen Fontanelle der Fall ist., 

deren Stelle die fragliche Oeffmmg gewissermaassen entspricht, indem bei den Wie­

derkäuern eine vordere Fontanell e  an der beim Menschen g·ewöhnlichen Stelle in der 

Regel zu fehlen scheint. Dass an der Stelle des Lochs ein Zwickelbein vorhanden 

gewesen sei, wovon Rüppell, Atlas zur Reise im nördlichen Afrika, J. Abth. Zoolo­

gie pag. 26, Tab. IX, Fig. 6, bei der weibl ichen Giraffe noch deutliche Spuren fand, 

ist mir sehr unwahrscheinlich. An dem g-Ieichfalls von Dr. Heuglin  aus Nordafrika 

erhaltenen 161/2" langen Schädel einer weibl ichen Giraffe, an welchem fast alle Nähte, 
namentl ich auch die der zwei hinteren Hornknochen verwachsen sind , und nur noch 

die S!i rnnaht, welche den Stirnhöcker theilt, deutlicher ist, findet sich wenigstens keine 

deutl iche Spur eines Zwickelbeins, und nur h inter dem beträcht.lichen , dem in Rüp­

pell's Abbildung Tab. IX, Fig. 6 entsprechenden mittleren Höcker des Stirnbeins eine 

kleine Oeffnung, welche etwa als Rest der von uns Tab. VII, Fig. 3 und 4 abgebil­

deten Oeffnung bei dem jedenfalls merklich jüngeren Thiere angesehen werden könnte. 

In beiden Kiefern dieses Schädels waren je fünf Backzähne im Gebrauch gewesen, 

der fünfte jedoch noch nicht tief abgerieben, der sechste noch in der Alveole ver­

borgen. 
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und Seitenwandbeine gemein schafllich gebi ldeten Erhöhung <l anschl ies­

sen . In  jüngerem AHer befindet sich zwischen d ieser Erhöhung und der 

hohlen Fläche der sogenann ten Hörner ei ne weichere Subs t.anz, welche 

dem Periosleum oder der d ie Epiphysen der Röhrenknochen mit den 

D iaphysen verb indenden Subs tanz ähn l ich ist. Die sogenannten Hörner 

l assen s ich daher in Folge der l\faceration von den Schä
.
deln jüngern 

Thiere le icht abn ehmen , w�ih rend s ie bei  ä lteren Thieren fest mit  dem 

Schädel verwachsen s ind, und  nur eine zack ige Naht die früher s tatt.ge­

fundene Trenn ung bezeichnet.. 

An einem wohl über 2' langen Schädel ein er männl ichen Giraffe des 

Museums zu Darmstadt, dem grössten,  den ich zu vergleichen Gelegen­

heit hatte, dessen Hörner an ihrem oberen Thei le über 1 11 im Durchmes­

ser haben, ist di ese Naht sogar zum Thei l  verwisch t. .  Ein ähn l iches Ver­

häl ln iss schein L a u ch bei der die Mitte der Stirne e innehmenden Erhöhung 

der männ l ichen Giraffe stattzufinden, wie  d ies auch deu t. l ich i n  den 1 .  c. von 

J o l y Tab. IX, Fig. 5 und R ü p p e 11  -::) mitgethei l ten Abbi ldungen darge­

stel l t  ist. �H:) Die Hörn er der Giraffe verhal ten s ich demnach ganz wie 

*)  Rüppel l ,  Atlas zur Reise im nördlichen Afrika, Tab. IX, Fig. a a, wo zugleich p. 28 

d ie Ansicht Blumcnbach's über diese Hörner besprochen ist . 

�"-*) An dem Schädel eines jüngeren männl ichen Thieres in der Sammlung zu München, 

dessen Hörner kaum 2" lang und gleichfalls getrennt sind , findet sich an der Stel le 

des dritten mittleren Horns nur eine ziemlich starke Erhöhung des Stirnknochens, aber 

keine Spur eines Epiph)'salknochens. An dem 19" langen Schädel des aus Nord­

afrika kürzlich durch Dr. Heugl in erhaltenen Skelets einer männlichen Giraffe (welche 

auch nach dem Vorhandensein von j e  sechs schon ziemlich abgeriebenen Backzähnen 

als vol lkommen erwachsen anzunehmen ist) ist <lie Verbindungsnaht der h interen 14" 
hohen Hörner zwar noch deutlich, aber die zackigen Ränder ihrer Basis l iegen fast 

durchaus fest auf der Oberfläche des Stirn- und Seitenwandbeins auf. Das mittlere 

Horn ist jedoch noch ganz durch die Zwischensubstanz (Ep iphysalknorpel) von dem 

Stirnbeine und den Nasenknochen getrennt , deren Nähte noch nicht verwachsen sind, 

wie dies auch bei den übrigen Schädelknochen der Fall ist. Das vordere Ende des 

mittleren Hornlmochens ragt etwa 1 11 über <lie hintere Grenze der Nasenknochen hin­

aus. Von cla an steig·t die vordere Seite des Horns, einen flacheren Abhang b i ldend, 
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d ie Epiphysen anderer Knochen des Skelets, und J o l y nen n t  daher auch 

d ie Hörner der Giraffe Cornes epiph!1s air e.Y. -:�) Es schien mir  daher 

von Interesse, das Verhä ltniss d ieser Epiphyse des Schädels z u  den Epi­

physen des übrigen Skelets näher zu un tersuchen.  Dabei ergab s ich 

Folgendes : 

Der Körper des ersten Halswirbels i s t  vorn noch durch e ine Naht  

get.renn t , am zweiten die h intere Epiphyse des Körpers noch lose , am 

dri tten b i s  s iebenten Halswirbel, an a l len Rücken - und  J.Jend enwirbeln,  

dem Hei ligenbeine und  den n eun ersten Schwanzwirbeln i s t  d ie  vordere 

und  h in tere Epiphyse des Körpers noch gelöst , an  den ach t  h in teren 

Schwanzwirbeln ist .  diese Lösung und überhaupt  e ine Epiphyse als abge-

bis zu del' Spitze des Horns , indcss dcl' Abfall nach hint.cn steiler 11nd kiil'zel' ist. 

Es scheint demnach die Vel'wachsung des mittlel'en Horns mit den unterl iegenden 

lfoochen merklich später zu erfolg·en, als die der hinteren, beiden Geschlechtern zu­

kommenden Hörner. An dem iib1·igcn Skelet verliieltcn sich die Epiphysen auf fol­

gende Weise. An sämmtlichen Wirbeln sind die Epiphysen der Körper und der mei­

sten Fortsätze noch getrennt, ebenso die der Rippenköpfe. Am Becken ist der Sym­

physalknochen getrennt und in unmittelbarem Zusammenhange mit dem den Rand des 

Os I�·cliii überziehenden Epiphysallrnochen. Ein solcher begleitet auch den Rand des 

Os llei. An dem Oberarmknochen ist die Trennung der oberen Epiphyse nur theil­

weise zu erkennen , am unteren Gelenke die Vereinigung mit dem Mittelstiicke voll­

ständig erfolgt ; ebenso am oberen Gelenke des Radius, am unteren dageg·en die Tren­

nung noch sichlbar. Das obere und untere Ende des Cubitus ist von dem Hadius 

noch getrennt, in dem grösseren Theile der lUilte aber völlig verschmolzen. An den 

Mittelfusslmochen und Phalangen dc1· V order - und Hiuterfüsse aber keine Spur der 

Trennung der Epiphysen. An der Spitze des Calcaneus die Trennung des Ansatzes 

noch deutlich, an der Spitze des Olceranon aber kaum noch zu erkennen. An einem 

in dem :Museum zu Darmstadt befindlichen, beiläufig 1 :2' hohen Skelet einer weihli­

chen Giraffe sind dagegen alle Epiphysen verwachsen, so dass man vermuthen könnte, 

die Verwachsung erfolge bei den weiblichen Thieren früher als bei den männlichen, 

wofür ich jedoch vorerst keine bestimmten Belege anführen kann. 

·:!-) Die von H. D. W. Gl'Uber in den „Abhandlungen aus der menschlichen und verglei­

chenden Anatomie pag. 160" angenommene Deutu11g der Hörner oder Zapfen der 

Giraffe als Zwickelbeine dürfte den voranstehenden Bemerkungen zu Folge nicht als 

annehmbar erscheinen . 
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sondert.er Theil nicht mehr de111.l ich erkennbar. Die meisten Köpfe der 

28 Rippen ( 14 a u f  jeder Sei le) sind noch deutl ich getrenn t. An  dem 

Schu lterb latt ist die rrrennung der Gelcnkepiphyse kaum noch erkennbar. 

An  dem Becken ist der Symphysalknorpel abgelöst, d ie  Trenn ung der drei 

Knochen in  der Pfanne  ist jedoch n u r  a u f  der äusseren Oberfläche dersel­

ben an den be inahe  verwischten Näht.eo erkennbar. Am Oberarmknochen 

ist d ie obere Gelen kepiphyse i n  zwei  getheilt., d ie  un tere Gelenkepiphyse 

n u r  h in ten noch lose und  vorn und h inten eine  Spalte zwischen den Con­

dyl is a ls  Rest ihrer früheren  Trennung. Am Cubitus ist d ie  Spitze des 

Olecranon und die untere Epiphyse getrenn t ; letztere aber zugle ich mit 

der u n teren Epiphyse des Radius verschmolzen, a n  der oberen Epiphyse 

des Radius kaum noch e ine Spur der Tren nung. An- dem Os rnetacarpi 
oben keine, unlen vol lsHi ndige Trennung der Epiphyse.  - An dem Schen­

li e l lrnochen der Kopf, der  Trochanter major und minor noch lose,  ebenso 

d ie ein e  zusammenhängende Epiphyse, welche d ie Condyli bi lden .  An 

der Tibia ist d ie obere und un tere Epiphyse lose, a usserdem bi ldet die 

Spina e ine abgesonderte ,  noch lose Epiphyse. An dem Mi tt.elfusskno­

chen die obere und  u n tere Epiphyse lose ; a n  dem Fersenbein  bi ldet 

d ie Spil .ze eine  abgesonderte Epiphyse. An den ersten oder hin teren 
36-42111 langen Phalangen der Vorder- und  Hin terfüsse is t  die hintere 

Epiphyse lose, di e vordere ohne  Spur von Trennung ; an den mi tt.l eren 

und vordersten Phalangen kei n e  Spur von Tren nung der Gelenkthei le .  -

Ebenso verhalten sich die 50 und  58111 langen , aus dem Balge e iner 

bedeutend grösseren Giraffe genommenen Phalangen .  Die oberen Epi­

physen der ersten Phalangen scheinen also nur sehr spät mit. dem l\Iittel­

s l .ücke zu verwachsen , w�ihrend d ie vorderen Gel�nktheile derselben,  so­

wie die h interen und vorderen Gelenkthei le der mi lt. leren und vordersten 

Phalangen sehr früh  mi t  dem Körper der Phalanx sich verein igen, da n icht  

woh l  anzunehmen ist , dass  be i  d iesen n i e  eine Trenn ung stattgefunden 

habe. Ich muss indess weitere Bemerkungen iiber d ie Verwachsung der  

Epiphysen a u f  d ie  V crgleichung der SkeleUe mehrerer Thiere versch ie-
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dener Famil ien in verschiedenen Altern verschieben. i�) Es kann daher 

vorerst nur  fr�gweise darauf  hingewiesen werden : l) Ob bei e iner und 

*) Die Liberal ität der. Directoren der ostindischen Compagnie , durch welche das Königl. 

Naturalien-Kabinet mit den Gypsabgüssen der von Falconer von den Siwalichbergen 

zurückgebrachten Fossilien bereichert wurde , verschaffte mir indess die Gelegenheit 

zu  Vergleichung der Knochen der Vorderfüsse des Sivatherium mit denen der Giraffe, 

nach den vortreffiichen Gypsabgüssen desselben, aus welchen die pachydermenartige 

l\lassigkeit j enes Thieres neben der schlanken Form der Giraffe sich ergiebt, d ie  frei­

lich be i  letzterer in auffallender Weise hervortritt. Ebendesshalb gfaubte ich auch 

zu Vergleichung der Knochen des Sivatherium die der Giraffe wählen zu sollen, wenn­

gleich dasselbe von G. Mantell (Petrifications and their teachings or a Handboock to 

the galery of organic Remains of the Brittish Museum by Gid. Mantell , Lond. 185-1, 
p. 457), mehr den Antilopen angereiht wird. D ie von ihm beigefügte, freilich sehr 

kle
.
ine Abbildung des Schädels erinnert übrigens durc_h die dargestellte Verbindung 

der Hörner mit dem Schädel mehr an die Giraffe als an eine Antilope. Die hinteren 

Phalangen des Vorderfusses des Sivatherium sind nicht länger, aber merklich breiter 

als die zuvor angeführten Phalangen der älteren Giraffe, an welchen die hinteren Epi­

physen noch völlig lose sind. Es b eträgt nämlich die Breite des hinteren Gelenks 
derselben bei dem Sivatherium 291/2 ' ", bei der älteren Giraffe nur 17 -19'"; die 

Breite des hinteren Gelenks der zweiten Phalanx des Sh'atherium beträgt 251/i., bei  
der Giraffe 17 1/i. - 18"'; die grösste Breite der Sohle der vordersten Phalanx des 

Sivatherium 26, bei der Giraffe 141/i. · Die Länge des Os metacarpi des Sivathe­

rium ist = 240"', die Breite des untern Gelenks 54"', der jungen Giraffe 216"' 

und 33"'. Die Länge des Radius von der mit tleren vorderen Erhöhung des oberen 

bis zur Mitte des Randes des unteren Gelenks bei dem Sivatherium 288"', bei der 

jungen Giraffe 225. Am meisten fällt bei dem Sivatherium die Länge und Breite des 

Olecranon auf; jene beträgt von der Spitze des Processus coronoideus bis zur Spitze 

des Olecranon in gerader Linie gemessen 98"'; die grösste Breite von vorn nach 

hinlen 7 6"', bei der jungen Giraffe 35 und 33"'. Die grösste Länge des Humerus 

auf de1· inneren Seite bei dem Sivatherium 203"', auf der äusseren 231 , bei der 

Giraffe 144"' und 151 "' . Die Verhältnisse des Os metacarpi, insbesondere des Si­
�atherium, nähern sich mehr denen der Ochsen durch ihre verhältnisswcise grössere 

Brei te. Das grosse , bei Cannstadt gefundene fossile Os metacm·pi des Ochsen hat 

bei e iner Länge von nur 122"' eine Breite des unteren Gelenks von 44. Die Breite 

desselben ist also nur um 1/5 beinahe geringer als die des Sivatherium = 54 , und 

übertrifft dagegen die der Giraffe = 33 um 1/„, indess die Länge des Os metacarpi 

des fossilen Stiers = 122 zu  der der jungen Giraffe = 216 nur wie 4 : 7,  zu der 

des Sivatherium = 240 aber wie 4 : 6 nahezu sich verhält. Dagegen scheint die 

!3 
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derselben Species die Verwachsung der Epiphysen bei dem einen (weibli­

chen) Geschlechte früher erfolge als bei dem andern, woför die zuvor er­

wähnten Beispiele einer männl ichen und  weibl ichen Giraffe angeführt werden 

konnten, neben dem al lgemeinen Grunde, dass für d ie Fortpflanzung der 

Gattung d ie frühere Vol lendung des Wachsthums des weiblichen Thieres 

von grösserer Bedeutung ist als bei dem männl ichen Thi ere, dem eher ein 

fortdauerndes Wachsthum zukommen könnte, wie das unter anderem der 

Hirsch m i t  se iner der Zunahme der Zahl der Geweihsp rossen ein igermaas­

sen entsprechenden Zunahme der Grösse des übrigen Körpers wahrschein­

l ich mach t., d ie  bei der Hi rschkuh nicht in entsprechendem Verhältn isse 

beobachtet wird .  2) Ob bei den Fleischfressern und Pflanzenfressern 

in d ieser Beziehung ein allgemeiner Unterschied stattfinde , worauf die 

versch iedene Funktion der Knochen der Extremi täten insbesondere füh­

ren könnte, sofern diese unmittelbar nach der Geburt. bei den Pflanzen­

fressern zur  S tütze des Körpers dienen müssen , indess sie bei den Jun­

gen der Fleischfresser, welche sogar ihr  Lager zum Theil ers t  spä ter ver­

lassen, in der Regel spiiter in Funktion trel.en .  3) Ob die Zei t  des Träch­

tigsein s oder des Verwei lens des Fötus in der Gebärmutter einigermaas­

sen bestimmend sei .  Wenn heim Menschen die Epiphysen im 20. Jahre 

verwachsen sind, so ist es n ich t unerwartet, wenn bei dem Elephanten, 

der 20 Monate im Fötuszustande zubringt, die Verwachsung erst im 

40. Jahre erfolgt.. Es is t  d ies  umsomehr zu  beachten, a l s  4) die Grösse 

der Thiere für  sich ein späteres Verwachsen oder viel leicht bes tändiges 

Länge des Radius des Sivatherium = 288 verhältnissweise gegen die der  Giraffe 

etwas grösser als die des Os metacarpi, und noch mehr scheint dies in Beziehung 

auf den Oberarmknochen der Fall zu sein ; inzwischen könnten gar wohl diese Ver­

hältnisse bei der erwachsenen Giraffe mehr denen des Sivatherium sich nähern, wofür 

jedoch vorerst Imine bestimmten Belege angeführt werden können. Die pachydermen­

artige Massigkeit des Knochenbaues des Sivatherium ergiebt sich aber noch insbe­

sondere bei Vergleichung des Oberarmknochens mit dem eines fossilen Humerus des 

Rliinoceros ticlwrrhinus aus der Gegend von Kaluga, der dem des Sivatherium in  

Massigkeit sonst gleich, nur um etwa 1 1/.i.-2" kürzer ist. 
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Getrenn tbleiben der Epiphysen bedingen könnte, wie wir dies n amentl i ch 

in Beziehung auf  den fossi len Elephanten wahrscheinl ich gemacht haben, 

bei welchem die Epiphysen, z .  B. der Gelenkkopf der Schenkelknochen,  

noch vol l kommen getrenn t. von dem Mittelstück gefunden wird, ohnerach­

tet seine Grösse ein sehr hohes Alter des Individuums beurkundet, ��) und  

füge h ier nu r  noch ein ige Bemerkungen über die Beschaffenheit der H ö h-

1 e n (Sinus) zwischen den beiden T a fe l n  d e r S c h ä d e l k n o c h e n  der 

Gira ffe bei . �H�) Den fü r die Aufnahme der Hörner  bestimmten Erhöhun­

gen der Stirn- und Sei tenwandbeine en tspricht  auf  der inneren Seite die­

ser Knochen die flachgewölbte Fläche einer auf  der l inken Seite einfa­

chen,  auf der rechten Sei le durch zwei h ervorragende Knochenlamellen 

getheilten Höhle , ohne  dass diese sich i n  die Erhöhungen selbst fort.­

setzte. 

Die vorzugsweise dem S tirnbeine zugehörigen Höhlen s ind a l ler­

dings sehr weit. D ie  innere Tafel der Stirn- und  Seitenwandbeine  ist  

über 111 von der äusseren Tafel en tfern t und b ildet somi t n ach oben ein e 

zusammenhängende Decke um das Gehirn; nach h inten nimmt aber den 

Zwischenraum zwischen beiden Tafeln der nach h in ten abfal lenden Sei­

tenwandbeine e ine theilweise 6111 und darüber dicke spongiöse Substanz 

(Diploe) ein. Es findet daher auch i n  dieser Beziehung eine wesentl iche 

Verschiedenhei t  zwischen dem Verhä ltnisse der Sinus der Giraffe und de­

nen der Rinder, Schafe u. s. w. s tatt, bei welchen die Sinus s ich i n  die 

Horn kerne  fortsetzen . Weniger is t  dies der Fal l  bei den Antilopen. Wie 

s ich die Hornkerne der h interen Hörner und insbesondere der auf der 

S tirne  befindlichen rudimentären Hörner der Antilope ch.icarra Hardwicke, 

Tetraceros Leach verhal ten , i st mir u nbekannt, i ndem darüber die von 

Hardwicke·:HH�) mitgethei l te Beschreibung keinen Aufsch luss giebt. Eben-

��) Jäger, fossile Säugethiere, pag. 17 4,  Tab. XVI, Fig. 22. 23. 

��*) Hiermit ist zu vergleichen Rüppell 1. c. p .  26, Joly und Lavocat pag. 63, Tab. VIII, 

Fig. 3. 

***) Im 14. Bande der „Transactions of the Linnean Society." 
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sowenig ist mir eine Untersuchung des Schiidels des sogenannten unge­

hörnten Viehes in  Betreff der Sinus bekannt. Eine starke Erhöhung in 

der Mitte des h in ter den Augenhöhlen schmäler werdenden Stirnknochens 

vertritt bei d iesem ungehörnten Vieh d ie S tel le  der sonst an  der Seite des 

nach h in ten breiter werdenden Stirnknochens sich ausdehnenden Horn­

kerne. Diese Erhöhung selbst  aber i s t  n icht mi t  Hornsubstanz, sondern 

blos mit Haut bedeckt. 

Diese Urspru ngsstel le der Hornkerne ble ibt  sich, wie es scheint, bei 

a l len m i t  hoh len Hörnern versehenen \Viederkäuern gleich .  Bei den un­

gehörnten Ziegen wi rd d ie  Stel le  des  Hornkerns durch einen etwas un­

förmlichen Auswuchs der Stirnknochen vertrelen ,  indess bei  den m i t  meh­

reren Hörnern versehen en \Viddern d ie Hornkerne der überzähl igen Hör­

ner mehr zur Seite, aber immerhin noch von dem St irnbeine ihren unmit­

telbaren Ursprung nehmen.  

Bei  den jungen Ziegen, Ant.i lopen und auch bei den Hi rschen be­

merkt man Anfangs nur e ine kleine Erhöhung des Stirnknochens, welche  

a l lmä lig an  Umfang zun immt. An dem Schädel e ines ganz j ungen männ­

l ichen Gnu ( Catobleprus Gnu Smith) bef indet  s ich an  der betreffenden 

S tel le des Sti rnbeins nur ein e kaum merkbare Erhöhung mit mehr spon­

giöser Ausbreitung·. 

A n  dem nur 39111 l angen Schädel e iner ganz j ungen Antilocapra 

arnericana Harl. , Dicra.noceros /urcif era H. Smith.  erhebt s ich e ine Erhö­

hung von 1 t"' über die Fläche des Orbi talthei les des Stirnknochens; an 

dem Schädel der weibl ichen Antilocapra americana von 108"' Länge be­

trägt diese Erhöhung l inks 4111, rechts 8111, sie i s t  dabei fes ter und  zuge­

spitzt , und  ihre Oberfläche i n  unmittelbarem Zusammenhange mit  der 

Oberfläche  des Schädelknochens und von demselben äusseren Ansehen. 

Bei dem männl ichen Th iere verhäl L s ich der knöcherne Hornkern wie be i  

andern Ant i lopen, soweit s ich d ies nach den  m i t  den  Hornkernen abge­

sägten Hörnern entnehmen lässt. 

Die Analogie, welche zwischen den mit zwei seit l ichen festen und 
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einem dri llen überzähl igen Horne au f  der Stirne versehent»n Rindern und 

der Giraffe s tatt .zu  finden schein t ,  trifft kein eswegs zu , i ndem das über­

zählige Horn bei solchen Rindern häufig blos in der Haut  steckt . u nd  lose 

oder auch durch e in falsches Gelenk mit dem Schädel verbunden und je­

denfalls als Missbildung anzusehen ist. Dies gilt namentl ich von einem 

früher von mir  beschriebenen Schädel einer  Kuh mit drei Hörnern, -:�) so­

fern das d ritte Horn mit  einem Knochenauswu chse an dem hin teren Thei le 

der Stirne  verbunden ist . Letzterer ist viel leich t mehr einem Rudimen t 

der Gehörorgane , als einem R udiment. der knöchernen Umgebung des 

Auges zu  vergleichen, wie mir im Gegensatze mit der früher geäusserten 

Ansicht bei nochmaliger Vergleichung des Präpara l .s wahrscheinl ich wird . 

Merkwürdiger Weise findet sich vor der Erhöhung, welche dem Knochen­

kerne des überzähl igen Horns zur Grundlage dient, e ine grössere Oe ff­

n ung, mi t  welcher d ie kaum noch erkennbare Naht in  der l\'litte der früher 

getrennten St.irnknochen nach hinten sich endigt, wie bei der oben be­

merkten Oeffnung in der Mitte der St.irn knochen der Giraffe, des Mana l .i 

und Dugong ; i ndess gestaUet dieses Zusammentreffen derselben iiusseren 

Beschaffenhei t  noch keinen Schluss auf einen physiologischen Zusammen­

hang, da die anatomischen Verhältnisse der Nerven und  Gefässe an dieser 

St.eile  unbekannt s ind .  

4) Abgesehen von den Oeffnungen auf der oberen Fläche des Schü­

dels bei  den ebengenannten Säugeth ieren und der oben angeführten Oeff­

n ung auf  der Mitte des Brustbeins des m�in nl ichen Manati , deren Deu tung 

noch zweif elhan. ist, kommen an dem S c h ä d e l einiger Säugelhiere fast 

n ormal solche  0 e f fn u n g e n  vor. Bei einer anderen Gelegenhei t  -:H;) 
habe ich schon der in  der Regel vorkommenden Oeffnungen au f jeder 

Sei te des Hinterhauptsbeins des Delpliinus leucas Pali . ,  albicans 0. Fab . ,  

-:;) Archiv für Physiologie 1839, 1. Heft. 

�H<-) Uehersicht der fossilen Säugcthierc Würtembergs , Nova Acta 1\'at. Cur. , Tom. XXII, 

P. '2. 
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Beluga Catodon Gray,  llelpliinapterus beluga Lac. erwähnt, da sie auch 

bei e inem fossi len Delphinschädel aus  der Molasse Oberschwabens vor­

handen zu  sein scheinen . Diese Oeffnung·en sind wen igstens bei drei 

Schädeln des Königl .  Nat.ural ien-Kabine t.s von z iemlich gleicher Grösse� 

von 1 - 2" Länge und 1 - 1  �-"' Breite, Taf. VI, Fig. 6 a, b. Ebenso 

fand ich sie an  e inem Schädel des Frankfurt.er und Hamburger Museums. 

An e inem jener Schädel  des h iesigen Kabinets findet sich noch eine klei­

nere Oeffnung von nur 6 und  3111 Durchmesser, 1 -i" vom l inken Gelenks­

kopf des Hin lerhauptsbeins en t fernt. - Der ein e  der h iesigen Schädel hat ,  

über die Stirne von der Spi lze der Zwischenkieferbeine bis zu der die 

Fläche des Hin terhaupts abschl iessenden Leiste gemessen, beiläufig ein e  

Länge von  1 711, de r  zweit.e 2411, der dritte an d em  1 4  Fuss langen Ske..'. 

let gleich fa l ls  e ine  Länge von beiläufig 2 Fuss. Der Schädel eines bei­

läu fig 41 langen Skelets e ines jungen Th ieres misst 911 und zeigt keine 

Spur e iner Oeffnung am Hinterkopf. Diese sche in t  demnach bei dieser 

Species erst später zu  en ts tehen, im Gegensatze mit der Craniotabes beim 

Menschen, und  d ieser Species eigenthümlich zu se in .  Die  dem des Beluga 

in <ler  al lgem einen Form nahestehenden Schädel e ines Delph. globiceps 

Cuv. von circa 1 811 Länge, eines 1 411 langen Schädels von Rliinodelphis 

albirostris Wagner , e ines seh r  a l ten über 21 langen Schädels von Delph. 

'Purcio, in  welche m a l le  Zähne fehlen und d ie  Zahnhöhlen grossenthei l s  

mit Knochensubstanz ausgefüllt s ind ,  lassen keine Anlage zu  den fragl i­

chen Oeffnungen er kennen,  welche auch dem 6�11 langen Schädel an  dem 
36" l angen Skelet von Phocaena vulgaris , ebenso zwei Schädeln von 

Delph. delphis von ungefähr 1 511 Länge, deren einer zu ein em 61' langen 

Skelet gehört, und dem 1 211 langen Schädel eines 5811 langen aus Suri­

nam erha l tenen Skelel.s fehlen, dessen schnabelförmige B ildung ihn dem 

des JJelph. delpliis an reiht., Delph. rostratus Cuv. R a p p  ( Cetaceae p. 65) 
bemerkt über das Hin terhaupt.sbein der Delph ine  im A llgemeinen, dass es 

bei e in igen Delph inen sehr dünn sei, ja dass man o ll Stel len f inde ,  welche 

gar n i cht verknöchert seien .  - An acht Schädeln von Phoca vitulina'J drei 
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von Pli. cristata, drei jüngeren von Ph . groenlandica ist der hintere Thei l  

des Os sphenoideurn von einer Oeffnung durchbrochen, Taf. VI , Fig. 7, 

welche zwischen 3-8"' Länge und 3-4"' Breite variirt, von der sich 

aber an drei ä l teren und einem jüngeren Schädel von Pli. barbata und an 

zwei ä l teren Schädeln von Ph. groenlandica, desgleichen an einem Schä­

del von Pli. leptonix ßlainv. , an e inem Schädel von Ot<iria leoninci Peron . ,  

Phoca juhata Sehreh. (alt), e inem Schädel von 1'1/orunga elephantina Gray 

Uung) und an fünf Wal lrossschädeln keine  Spur findet. An ein em jün­

geren Schädel von Ph. groenlandica befindet s ich an der genannten  Stel le 

e ine grössere und eine kleinere Oeffnung, an einem anderen zwei viel 

kleinere Löcher auf der Seite. -:�) Dies is t  auch an einem grossen Schä­

del von Lutra vulgaris der Fall, aber von der bei Seehunden gewöhnl i­

chen Oeffnung am Os .f;phenoideitrn fand ich a n  keinem Schädel von Lutra 

vulgaris eine Spur, trotz der Aehnlichkei t der Form des Schädels und der 

Lebensweise mit jenen.  Dagegen fand i ch eine kleine  Oeffnung an  der 

genannten Stelle an dem Schädel e iner lllitstela Zibellina , an einer Reihe  

von Schädeln anderer Mustelen und Herpestesarten aber n icht, und diese 

Oeffnung sowohl, a ls  die der Cran iotabes beim Menschen iihn lichen Oeff­

nungen am Hinterhaupte überhaupt  bei  ke inem Säugelhiere a usser den 

Delphinen.  D iese Oeffnungen am Schädel und namentl ich · am Hinter­

hauptsbeine der Delphine  können indess n i cht i n  Beziehung auf  ihre von 

E l s ä s s e r  *{�) wahrscheinl ich gemachte En t .stehungsweise bei  Kindern in  

Parallele gestel lt werden (zumal wenn es s ich  du rch mehrere Beobach­

tungen bestät igen sollte, dass diese Oeffnungen, wie be i  lJelphinus le1tcas, 

---------
*) Andr. Wagner bemerkt „Fortsetzung von Schrebe1"s Säugethieren B<l. VII, pag. 3" : 

bei den Seehunden b leibe im Grundtheile des Hinterhauptbeins ein rundes Loch offen, 

das sich erst im späteren Alter schliesst. - Die Sclüi<lel des Königl . Naturalien-Kab i­

nets sind jedoch beinalie alle von erwachsenen und zum Theil sehr alten Thieren, 

und es scheint diese Oeffnung wenigstens bei einigen Arten eher als bei andern vor­
zukommen. 

H) Der weiche Hinterkopf. Stuttg. 1843. 
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an dem jungen Schädel n icht, an  dem alt.en aber gewöhnl ich vorkommen), 

sondern nur in Beziehung auf ihre ä ussere Form, sofern in beiden Fällen 

ni cht n ur der Umfang mehr oder weniger unregelmässig ist ,  sondern ins­

besondere die Abnahme der D icke des Knochens gegen den Rand des  

Loches auf  der i nnern Sei te des  Knochens in der Regel stattfindet. Dies 

ist auch bei den Löchern in dem Os splenoideum der Phoken der Fall, 

der Umfang derselben ist aber bei den von mir untersuchten Exemplaren 

gleichförmig rund  oder häufiger oval ,  und deutet daher mit  mehr  Wahr­

scheinl ichkeit auf  e inen regelmässigen o rgan ischen Vorgang in der Ent­

wicklung des Knochens , der aber meines Wissens noch nich t physiolo­

gisch nachgewiesen ist , wobei dann d ie Analogie mit den regelmässig 

vorhandenen Fontanel len des Schädels doch nur einen erst genauer fest­

zustel lenden Vergleichungs- oder Anhaltspunkt gewähren dürfte. -:� ) 

5) Den voranstehenden Beispielen von Oeffnungen am Schädel, 

welche nicht  u nbedingt als normal gelten können, wie d ies bei  den Oeff­

nungen des S tirnknochens der Iguanen und  viel leicht be i  den Oeffnun­

gen am Hin terhauptsbe ine  e in iger Fische der Fa l l  ist, schliesse ich d ie 

Beo b acht u n g e ines J .... o c h e s a u f d e r o b e r e n F l ä c h e d e s S c h ä d e l s 

�}) Als ein weil eres Beispiel solcher Knochendefekte führe ich die an mehreren Schädeln 

des Hasen ( Lepus timidw) vorkommenden Oeffnungen am Unterkiefer an , Taf. VI, 

Fig. 8 a, welche auf gleiche Weise auch an dem Unterkiefer eines Kaninchens sich 

finden, an tdnem Schädel des Lepus variahilis aber fehlen, sowie an manchen Schä­

deln des gemeinen Hasen . Ihr Vorkommen ist also nicht gerade konstant ,  scheint 

aber mit dem Alter des Thieres nicht in  Beziehung zu stehen ; es fehl t wenigstens an 

dem Unterkiefer mehrerer ganz junger und hal bgewachsener Hasen, oder ist nur einer 

Spur nach vorhanden, und die Zeit seiner grössten Ausdehnung fällt also nicht, wie 

man zu vermulhen Ursache hätte, in das j iingere , sondern vielmehr in das reifere 

Alter des Thieres. Immerhin ist es nicht uninteressant, dass nahezu an derselben 

Stelle des Unterkiefers des il�1joxus nitela (mcht aber des Myoxus glis) eine kleine 

Ocffnung sich findet, deren Ränder aber abgerundet sind, während sie bei dem Hasen 

mit allmäliger Verdiinnnng des Knochens scharf sind, wie bei den angeführten Oeff­

nungen des Delph inopterus und der Seehunde und an den durch Craniotabes gebilde­

ten Oeffuungen am Schiülel von Kindern. 
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b e i  d1·ei Gänsen ( Anas m1st'r L.) an ,  da mir  n icht erinnerl ich ist, e ine 

Beschreibung dieser Eigenthümlich keit gelesen zu  h�ben,  d ie gleichwohl 

n icht sel ten, namen tlich bei Gänsen, vorzukommen scheint, welche verHin­

gerte Federn oder ein en Busch von Federn auf  dem Kopfe tragen .  Es 

mag daher hier die kurze B eschreibung der einzelnen Schädel folgen.  

a) An dem ersten Schädel; Taf. VII ,  Fig. 9, betr�igt der Durchmes­

ser der Oeffnung von vorn nach h inten 81111, von einer Seite zur an­

dern 9111• Der hintere Rand der Oeffnung ist von der hervorragenden 

Leiste des Hinterhauptsbeins beinahe 2111 entfern t, der Knochenrand der 

Oeffnung etwas ungleich und  in Folge der Verdünnung der inneren 

Fläche des Knochens scharf. 

b) "7 eniger ist dies an der Oeffnung des zwei ten Schädels, Fig. I 0, 
der Fall , welche, beinahe kreisrund,  einen Durchmesser von 5t"' hat. 

D er vordere Rand der Oeffnu ng ist sogar etwas stumpf und gekerbt, 

gleichsam faltig, und eine leich le, mit dem Rande der Oeffnung concen­

trische Erhöhung der äusseren Oberfläche des Knochens  scheint anzu­

deuten, dass die Oeffnung von dem vorderen Rande aus  sich zu schl iessen 

begonnen habe.  

c) An dem dritten Schädel, Fig. 1 1 , bildet die Oeffnung nur eine  

nach h inten u nd  vorn zugespitzte, längl iche Spalte von  3111 Länge und in  

der Mitte kaum über 1 111 Breit e .  Die RHnder derselben sind abgerundet 

und  sie hat daher das Ansehen einer von der  nahezu  geschlossenen Fon­

lanelle übrig gebliebenen Oeffnung. An zweien d ieser Schädel, Fig. 1 0  
u nrl 1 1 , findet s ich ausserdem ein e  Oeffnung b b a m  Hin terhauptsbeine z u  

beiden Seiten der mittleren Erhöhung desselben . Diese Oeffnung ist. aber 

an  dem Schädel a sehr klein ,  an  den Schädeln b und c stellt s ie e in Oval 

dar von 2111 l.iänge von oben nach un t.en und l "' B reite .  Letztere Oeff­

nungen fand i ch auch an den Schädeln einer Anas clypeata u n d  mehrerer 

Gänse und Schwäne .  Bei be iden letz t.eren schein t  ihr Umfang mi t  dem 

Alt.er abzunehmen. An vielen Schädeln von S chwimmvögeln,  sowie von 

Vögeln anderer Ordnungen fi nde ich d iese Oeffnungen am 1-Jin terkopfe 
-1 
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n ich t ;  es scheint daher, dass sie vorzugsweise bei den Vögeln der Gat­

tung Anas vorkommen . Sie fehlen dagegen namentlich an mehreren 

Schädeln von Pelecarws on ocrotalus, Diomedea e.r:ulans und von Apteno­

dytes (Splteniscus) dem.ersa. Let.z l.eres ist einigermaassen unerwartet, 

sofern dieser Vogel n icht blos vorzugsweise, wie d ie Gänse und Enten, 

sondern fast ausschliesslich im Wasser lebt und bei vielen der vorzugs­

weise oder aussch liesslich im Wasser lebenden Seehunde und Delphine 

ähnliche Oeffnungen am Os sphenoideum oder am Hinterkopfe sehr häu fig 

vorkommen . An den Schädeln vieler Vögel finden sich ausserdem un­

bestimmte Oeffnungen an der inneren Wand der Augenhöhlen , welche 

einem Mangel des Ossif i kations-Processes zuzuschreiben, bei den Vögeln 

aber weniger un erwa rtet s ind, da bei der Zart.heil der betreffenden Kno­

chenblä tter oder Scheidewände in der B edeckung mit  Knochenhaut e in 

genügenderer Ersatz für  die Knochenwand seihst  gegeben ist , a ls  d ies 

be i  den Säugethieren in  der Regel der Fal l  sein würde, welchen über­

haupt  der Process der Absonderung und Ablagerung von Knochenerde 

in einem grösseren Maassstabe während ih rer Entwicklung eigenthümlich 

is t ,  indess die Ablageru ng von Knochensubstanz in  den Sehnen bei den 

Vögeln sehr häufig, bei den Säugethieren nur  in  einzelnen muskulösen 

Organen , namentlich dem Herzen und Zwerch fell einiger Wiederkäuer 

vorkommt, sonst aber jedenfalJs sehr sel ten ist .  {�) 

6) V e r  h H 1 t n i s s  e d e r  E p i p h y s e n  an dem Skelet eines ungefähr 

4 Jah re alt.eo Auc1·stiers. Das ausgezeichnet schöne Th ier  wurde von 

S r. Majest.ä t dem Kaiser von Russl and dem Königl. Naturalien - Kabinet 

geschenkt. O ie  Kaiserl. Thierarzneischule zu Wien hat te sich derselben 

Gunst zu erfreuen,  und Herr Prof. M ü 1 1  e r  daselbst., welcher den für die­

ses Institut bestimmten Auer in Empfang zu  nehmen beaufüagt war, {H�) 

��) Nach den von mir  im 5. Bande des deutschen Arch ivs für Physiologie pag. 113 mit­

g-ct.hei l l.cn Beol.Jach !ungen und d e n  Bemerkungen LcuckanJt':; ib id . ,  V I .  Bd. ,  pag. 1 36. 

��*) Herr Prof. 1\lül l er hat d ie  von ihm bei d ieser· Veran lassung gemachten i nteressanten 
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haue die Gefäll igkeit , auch von dem für S tu ttgart erlegten Au er Fel l  und  

Skelet zu  besorgen . Lelzteres wurde in  Wien m i t  Wasser ausgeso l.t.en 

und dadurch die Lösung der noch durch Knorpelmasse verbundenen Epi­

physen zum Theil bewirk l. und jedenfalls i hr  noch n icht Verwachsensein 

deutl icher. Zur Vergleichung diente das schon früher erhaltene Skelet 

ein es ausgewachsenen Auers, an welchem die Nähte des Schädels gröss­

tenthei ls verwischt und sämmtl iche Epiphysen verwachsen s ind .  Wenn 

gleich d ie Länge des Schädels des alten Auers = 2 1 1 111 nur um  1 0"' 

die Länge des jungen Auers = 201 "'  übertrifft., so  s ind doch an le lzte­

rem alle Suturen noch getrennt .  An dem ersten Halswirbel bildet d ie 

vordere mittlere Hervorragung einen abgesonderten Knochenkern, bei der 

h interen Hervorragung ist d ies n icht  deutl ich . An dem zweiten Halswir­

b el ist b los die h in tere Epiphyse des Körpers lose, an den fünf  übrigen 

d ie  vordere und  h intere, und  ausserdem getren nte Knochenansätze an den 

un teren und sei t.l iehen Apophysen ; am siebenten Halswirbel sin d  so lche  

Ansätze nur an den se i t. l i ehen Apophysen, da d ie  unteren fehlen.  An den 

14 Rückenwirbeln s ind die vorderen und h interen Epiphysen des Körpers 

gelöst , ebenso a n  den fünf  Lendenwirbeln ; an di esen sowohl als a n  

den füi ckenwirbeln noch besondere Knochenansätze an  den Stachelfort­

sätzen , ebenso verhält s ich das Heil igflnbein .  Die vordere und  h intere 

Epiphyse bei den fünf ersten Schwanzwirbeln ist lose, bei den übrigen 

n i ch t  erkennbar. An dem Becken sind ausser der Symphyse die Ansätze 

am Umfange des Os Ilei und  Os lschii getrennt, ebenso die Capitula der 

1 4  Rip pen i�J jeder Seite. An dem Gelenkstheile der Schulterblätter kei ne  

Bemerkungen über den Auerochsen i n  der Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche 

V eterinärkunde II. Bd., 2. Hft., pag. 1 1 0 mitgetheilt. 

i<") In Beziehung auf die Zahl der Rippen des Auers habe ich schon frühe l' (Wiil'tember­
gische naturwissenschaftl iche Jahreshefte  Jahrg. 1 1 1, 2. Heft, pag. 1 76) bemerkt, dass 

an dem Skel et eines al ten Auers n ur 13 Rippen und dafür 6 Lendenwirbel vorhan­
den seien, deren Zahl nicht selten die geringere oder grössere Zahl der Rückenwir­

bel zur normalen Summe kompletirt , wenn gleich d iese selbst veränderlicher ist , als 
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Spur einer Trennung, wohl aber die Knochenränder noch lose. Am Ober­

armknochen ist d ie  obere Epiphyse lose, die untere fest, am Cubit.us die 

obere Epiphyse sowohl a ls d ie  un tere lose, am Radius dagegen d ie obere 

Epiphyse fes t, d ie  un t.ere lose und getrennt  von der des Cubitus.  An 

dem Schenkelknochen ist der Kopf und grosse Trochante r lose, der kleine 

schon mi t  dem Knochen vereinigt. An dem Schienbeine ist die obere 

Epiphyse einfach und sammt der Spina lose , d ie untere Epiphyse fest .  

An  dem Calcaneus zeigt die Spi tze  nach aussen ein ige Trennung. An 

den Mill elfussknochen und Phalangen der Vorder- und Hi nterfüsse s ind 

beide Gelenkstheil e  fes t, ohne Spur einer früheren Trennung. 

Als e ine besondere Merkwürdigkeit bemerkt Herr Prof. M ü 1 1  e r  1 .  c .  

pag. 1 28 die ausserordent l iche Entwicklung des  Uterus nwsc·ulinus bei 

dem von ihm un tersuchten ä lt.eren Auersti er, die er auch du rch eine Ab­

bi ldung erHiu tert und deren ich h ier besonders erwähne, um auf die a us­

führl iche Beschreibung in  dem betreffenden Hefle der Vierteljahrsschrift 

für wissenschaflliche Vetcrinärkunde aufmerksam zu  machen,  welches ich 

der gefäll igen l\fö thei lung des Herrn Prof. M ü 11 er verdanke.  

Die Entwicklung des Uterus masculinus und der den Hörnern des 

weibl ichen Uteru s entsprechenden Fortsä tze ist so au ffall end, dass man 

a l lerdings an  Hermaphroditismus be i  dem fragl ichen Thiere zu  denken ver­

anlasst ist. So l lt.e d ieser viel leich t.  biswei len auch im  Zustande der Frei­

hei t. bei  männ l ichen Kälbern eintreten, welche mit  e inem weibl ich en Zwi l-

gewöhnlich angenommen wird. (An dem Skelette des Senkcnhergischen Museums in 

Frankfurt ist sogar auf der rechten Seite eine' R ippe von circa 2', die auf der l in­

ken Sei te nur 6" lang ist, nach der von Bruch im XII. Bande der neuen Denkschrift 

der allgem. schweizerischen Gesellschaft für die gesammte Naturwissenschaft pag. 62 

n:iitgetheilten Notiz.) Das amerikanische Bisonskelet des Tübinger J(ab inets hat die 

normale Zahl von 1 -1  Rücken - und 5 Lendenwirbeln ; das eines Büffe ls i 3 Rücken­

und 7 Lendenwirbel , von letztern ist aber allerdings der erste den Rückenwirbeln 

ähnlicher ; das eines gewöhnlichen Stiers 13 Rücken- und 7 Lendenwirbel. An dem 

Skelet eines männlichen Alpaco s ind 12 Rücken - und 7 Lendenwirbel , an dem des 

weibl ichen 12 Rücken- und nur ß Lendenwirbel .  
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l ingskalbe gebo ren werden,  da letzteres nach H u n t e r ' s Beobachtung i n  

d e r  Regel (als sogenannter Free-Martin )  unfruchtbar sein soll ? Von dem 

durch E i  e h  w a l d 1 841  i n  se iner „Fauna caspico - caucasica pag·. 33" 
beschriebenen und  Tab. II. abgebildeten neuen Gesichtsknochen findet 

s ich an  dem Schädel des jungen Auers keine  Spur , wohl aber an  dem 

Schädel des alten Auers e in  demselben entsprechender Fortsatz, ungefähr 

von der Form des von E i c h w a 1 d 1 .  c. angenommenen besondern Kno­

chens, der  wenigstens n icht so konstan t  vorhanden zu sein schei n l., dass 

er  als Eigent.hümlichkei t des Auers bestimmt werden könnte.  Auch Pro f. 

M ü 1 1  e r  bemerkt 1 .  c. pag. 1 25, da:-1s er an  dem Schädel des äl teren  för  

Wien bestimmten Auers nur  e inen Forl.sat.z gefunden habe, d e r  aber b los  

zur  Verb indung des Kieferknochens mit dem Zwischenkieferknochen diene, 

aber nicht hervorrage. Es verhält s ich damit vielleicht wie mit den o.�­
sibus JVorrnianis und anderen unbestä ndigen Knochen bei m Mensehen, 

z .  B.  dem von And.  V e r  g a l Gazz.  Lomb. 1 852, Nr. 2:J. Schmidt's Jahr­

bücher 1854, Nr. 2, pag. 1 50) beschriebenen supernumerären Knochen ,  

der  zur Verb indung des Felsenbeins mit der Apophysis basilaris des Hin­

terhauptsbeins d ient  und  unter 22 1 Schädeln be i  35 sich fand .  Es scheint  

somit  die Ansicht G r u b e  r '  s ., -�) die sich auf  Vergleichung e iner grösse­

ren Zahl von Auerschädeln stützt, dass nämlich dieses Knochensti.i ck n ichts 

anderes als ein e  anomal verknöcherte Porl. ion einer Knorpelplatte se i ,  

durch welche das vordere Ende der Concl;a inferior gestützt wird ,  auch 

durch d ie hiesigen Skelette bestätigt zu werden,  wobei noch zu bemerken 

ist, dass es auch an  dem Schädel eines sehr al ten B isons  und einer Bison­

kuh aus Amerika fehH, über dessen Identi tä t  mit  dem Auer i ch mich in  

dem oben angeführten Vortrage in  den Würtemb. na turwissensclr nft.I.  Jah­

resheft.e o und  sofort ebendas. Bd .  X„  2.  Hen. erklärt habe .  -:H�) 

*) Abhandlungen aus der menschlichen und verg·leichenden Anatomie 1852 , B<l .  67 und 

pag. 163, im Auszuge in Schmidt's Jahrb. Hm�;, Nr. 1 2, pag. 3'70. 

�H� ) Vorerst glaubte ich nur die' ßcolrnchlungc11 iiber die .Epiphysen einiger sel teneren Säu-
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7)  Der  Güle des Herrn Prof. v. B 1 u m  e in l..1eyden verdankt das 

Kön igl . Natural ien - Kahinet den vo llständ igen, 1 811 9111 l angen Schädel 

ein es Rliinoceros .rwrulaicns oder javanus. {�) Die vollkommene Erhal­

tung a l ler Zähne und namen t l ich auch der Schneidezähne veranlasst mich 

zur  Beschreibung und  Abbi ldung der l etzteren in  natürl icher Grösse, d a  

d i e  En twicklung und da s  Verschwinden derselben bei den  Rhinocerosar­

t.en .überhaupt  ein besonderes Interesse darbietet ; und d ieses noch da­

durch erhöht wird, dass auch bei e iner fossi len Art, dem Ace1·otlierium 

i"nl'ish�um Kaup. ,  wenigstens im Unterk iefer ein ähnliches Verhältniss statt­

z ufinden schein t, wie bei dem javanischen Rhinoceros. An dem Schädel 

des letzteren s ind d ie  Näht .e  noch n icht verwachsen . Im Oberkiefer s ind 

d ie  vier vorderen Backzähne  in gleichem Grade abgerieben , der fünfte 

bedeu t end grössere n och wenig, der sechste kaum etwas mit  seinem vor­

deren Rande aus d er geöffneten Alveole hervortretend ,  an  dem frischen 

Schädel aber ohne Zweifel  noch völ l ig unter dem Zahnfleische verborgen, 

hinter ihm der Keim des s ieben len Backzahns durch d ie nach aussen offene 

Zahnkapsel erkennbar  u nd von dem sechsten durch eine theilweise offene 

Scheidewand ge t.renn t. In  jedem Zwischenkieferbe ine findet s ich in  der  

Entfern ung von  6 - 7 111 von der Verb indung mit dem Kieferknochen a u f  

beiden Seiten e ine kleine  Grube, Taf. VIII, Fig. 12  a ,  a l s  U eberrest e iner 

früher vorhanden gewesenen Höhle eines kleinen ausgefa llenen Zahnes, 

wie s ie  B l a i n  v i l  1 e auch Ost
0
eographie T.  V;  pag. 44 nach einem einzi­

gen Schädel bemerkt, so dass a lso das Vorkommen d ieses Zahnes im er­

sten Jugendzustande, wo er ohne Zweifel unter dem Zahnfleische verbor­

gen is t., durch das hiesige Exemplar  bestätig·t würde. Den vorderen Thei l  

geth iere mittheilen z u  sollen , indem ich mir die Darlegung der Resultate nach Mit­

theilung mehrerer einzelner Beobachtungen vorbehalte , durch welche ihnen erst mehr 

Sicherheit gegeben werden kann. 

�}) Blainvi l lc, Osteographie Tom. V, pag. 73, bemerkt , Cu vier habe in der ersten Aus­

gabe  des „Regne animal" dieses Rhinoceros mit dem Namen sondafrus, in der zwei­

ten Ausgabe mit juvrwu�· bezeichnet. 
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des Os in ci.f;hmtn nimmt ein z iemlich t. ief abgeriebener Schneidezahn ein ,  

der dem Ausfallen nahe zu  se in  scheint, Fig. 12 h,  Fig. 13 . I n  der  nach 

i n nen und  rückwärts befind l ichen  Alveole c , i n  welche e ine Sonde 1 +" 
lief  leich t  eingeführt werden kann ,  erkenn t  man die . Ifrone des Ersat.z­

schneidezahns.  Im Unterkiefer, Fig. 1 4, verha l ten sich die Backzähne wie 

im  Oberkiefer, namentl ich ist der erste Backzahn e gleichfa l ls  n och vor­

handen. Die ziemlich tief  abgeriebenen Milchschneidezähne b h s t.ehcn 

zu  ä usserst auf  beiden Seif.eo . Sie ragen beinahe 1 �" über den Rand 

der Alveole hervor und  scheinen dem Ausfällen gleichfal ls nahe zu  se in ,  

indem ih re Alveole n icht ganz 1 11 t ief ist und also der Ausfüll u ngsproccss 

derselben schon  vorgerückt zu sein schein t., wie sich a us der Abbild ung des 

a us der Zahnhöhle genommenen Zahnes Fig. l 5·ergiebt. Neben ihnen nach 

innen und rückwärts befindet. s ich die Alveole d des Ersatzschneidezahns,  

dessen Krone  i n_ der Tiefe erkennbar is t ,  indess der hin tere Th e i l  des 

Zahnes mi t  der Wurzel nur  noch einen geringen Theil der A lveole ein ­

n immt, in  welche e ine Sonde über 311 rückwärt.s bis un terhalb d e m  ersten 

Backzahne e geführt werden kann .  Zwischen d iesen Zahnhöhlen ragen 

zwei klein e  Schneidezähne c c nu r  4111 über den Rand des Un terkiefers 

hervor. Sie waren also ohne Zweifel wenigstens Hingcre Zeit von dem 

Zahn fleische bedeckt , wie d ies auch die Beschaffenhei t. ihrer nur 1 �"' 
hohen konisch-runden Krone  wahrscheinl ich macht , d ie  keine  deu l l iche 

Spur von Abreibung zeigt, ohnerachtet  d ie gute Beres tigung· d ieser Zähne  

du rch eine meh r  als 111 lange Wurzel ,  Fig. 1 5, vermu t.hen lassen könn t e, 

dass sie trotz ihrer Kleinhei t  zum Gebrauch bestimmt gewesen seien . Es 
wird jedoch aus den angegebenen übrigen Verhältn issen wahrscheinl ich, 

dass sie zwar n icht. immer un t.er dem Zahnfleische verborgen bl ieben, 

wohl aber m i t  dem Ausfällen des äusseren Milchschneidezahns  und dem 

Hervortreten des grossen Ersatzschneidezahns ausgestossen worden wä­

ren . An e inem im  Besi tze des verstorbenen Oher-1\'ledicinalraths v .  H a  r­

d e g g befindl ich gewesenen Schädel, welcher mit dem von Herrn Pro f. 

v .  B 1 u m  e geschenk ten Schädel des Königl .  Natural ien-Kabinets in  Grösse 
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und sons tiger Beschaffenheit fast ganz iibereinkommt. , fehlen al le 

Schneidezähne , aber von  den l eeren Zahnhöhlen des U nt.erkiefers ist  

d ie des l i nken äusseren Milchschneidezahns  mit  der  des kleinen  mitt­

leren Schneide zahns  verein igt , und a lso höchst  wahrschelin ich , dass 

beide mi t  einander ausges tossen wurden . Ein igen Zweifel gegen diese 

Annahme kön n te d ie Vergleichung mi t  einem seh r gu t erhaltenen Un­

terkiefer des Acerotherhtm inf'isimtm erregen , der im Jahre 1 854 mit 

dem Ga ument.hei le des Obel'kiefers in dem Süsswasserkalke zwischen 

Ermingen und Marchbronn  im Oberamte B laubeuren ausgegraben wurde. 

D er Grund der Abreibung der Backzähne  des Ober - und Unterkiefers, 

der Mangel des an älteren Schii del n meist  fehl enden ersten Backzahns des 

Unterkiefers und d ie vol 1kommene Ausb i ldung der bleibenden unteren 

Schn eidezähne, Fig. 1 7  dd, lassen an dem rei fen und sogar etwas vorge­

riick t,en Alter · d es Thieres, welchem der fossi le  U nt.erk iefer a ngehört haue, 

n icht zweifeln ; dennoch findet sich zwischen beiden grossen Schneide­

zähnen ein k le iner , noch in  der Alveole fest.sitzender Schneidezahn  c, 

welcher dem mi ttleren des Hh inoceros javmrns seh r ähnl ich i st Das Vor­

handensein n u r  dieses e i n e n klei nen Schn eidezahns  kann n icht befrem­

den,  da der Unterkiefer von  der Seite so zusammengedrückt. i st, dass beide 

Aesle desselben h in ten n n r  1 � 11 von e inander en tfernt s ind und die beiden 

gTossen Schneidezähne  dicht n eben e inan der l iegen ,  und a lso bei dieser 

Pressung , welche s ich auch durch e i nige Zersplitterung  des rechten 

grossen Schneidezahns  zu  erkennen giebt, leicht der zweite kle ine Schne i­

dezahn verloren gehen konn te.  Auf a l le Fä l le  wird durch d ie Erhal_tung 

d ieses kleinen Zahnes in  der Zahnhöh le wahrschein l ich, dass er bis i n  das  

spätere Alter des Thieres s tehen geb l ieben sei .  D ie  Annahme, dass er 

mit  dem Zahnfleisch bedeckt geblieben sei , verl iert dadurch a n  Wahr­

scheinl ichkeit., wei l  d ie Krone  desselben i n  gleicher L in ie  mit der der bei­

den grossen Schneidezähne steht ,  und d iese]be braune  Farbe wie diese 

und die Backzähne  zeigt .  Auf der anderen Seite würde d ie Analogie mit 

den Föta]zähnen  des llhiuoceros bicornis vom Cap eher dafür sprechen, 
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dass die mittleren Schne idezähn e, wie bei d iesem, so  auch bei dem j avani­

schen und dem fossi len Acerotherium i"ncisivum in dem Verlaufe der Ent­

wicklung ausfal len und  nu r  a l lei n  die beiden grossen sei tl ichen Schneide­

zähne  übrigb leiben. Für letztere Annahme spricht , dass an  dem von 

B l a i n  v i 1 1  e 1 .  c. Tab. XII abgebildet.eo Vordertheil des fossilen Unter­

kiefers ei_nes ohne Zweifel jüngeren Thieres auch nur  e i n  kle inrr 

Schneidezahn vorhanden ist, wie i n  dem hiesigen Exemplar ; dass dage­

gen an der ebendaselbs t mitgetheilten Copie des von K a u  p abgebi ldeten 

Unterkiefers von Eppelsheim, -:�) sowie auch nach dem von ihm dem Kö­

n iglichen Natural ien - Kabinet gegebenen Gypsabgusse desselben , keine 

Spur e ines kleinen Schneidezahns mehr zn sehen ist. Es ist  d ies doch 

wohl  nur  aus  dem höheren Alter  des Individuums zu erklären,  für  wel­

ches die bedeutende  Grösse des Kiefers und  der Schneidezähne insbeson­

dere,  sowie d ie t iefe Abreibung  der Zähne  angeführt  werden kann .  Da­

gegen s ind an  dem Unterkiefer des Rhinoc. Schleiermacheri 1 .  c. Tab. XI, 

Fig. 8 die leeren Alveolen der zwei kleinen  Schneidezähn e  sehr deutl ich, 

die Zähne  selbst aber fehlen .  - Auf jeden Fall sch ien mir d ie Verglei­

chung dieser wen igstens längere Zeit mit  dem Zahnfleische bedeckt blei­

benden Schneidezähne des Rhinoceros jat,anus mit denen des Rhinoce1·os 

bicornis vom Cap von Interesse. Ich habe daher letztere nach der von 

G.  V r o l i k -:H�) in  ha lber Grösse mitgetheilten Abbi ldung Fig. 1 6  copiren 

lassen , um damit  die Vergleichung derselben mit dem klein en Schneide­

zahne  des javan ischen Rhinoceros zu  erleichtern . Es ergiebt sich daraus, 

dass die Fötalzähne  des capischen Rhinoceros verhältnissweise bedeutend 

klein er s ind ,  a l s  d ie des javan ischen,  ohnerach tet das capische Rhinoceros 

le t.zleres merkl ich an  Grösse übertrifft, was also wohl auch von dem neuge­

bornen Thiere gilt. Es ergiebt sich aber auch die auffa l lende Versch ie-

�t) Ossemens fossiles du Cabinet de Darmstadt. Tab. XIV, Fig. 9. 

*�t) Bydragen tot de Natuurkundige Wetenschappen Tom.  V, Nr. 3 ,  und daraus übersetzt 

in den „Annal. des Sciencea; natur. 2de Serie 1837, Tom. VII, pag. 25," ferner in  

R .  Owen, Odontographie pag. 590. 
5 
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denheit der beiderle i  kleinen Zähne, und die Wahrscheinl ichkei t, d ass die 

fragl ichen Zähne des javan ischen und fossi len Rhinoceros nicht  u nter dem 

Zahnfleisch verborgen bl ieben , wie die des capischen Rhinoceros, deren 

Oberfläche rauh und n ich t  deutl ich in Wurzel und Ifrone abgethei l t  ist, 

wie be i  dem javanischen Rhinoceros und dem fossilen Acerotherium.  -:�) 

8) Gelegentl ich füge i ch hier noch einige Eigenthümlichkeiten in  

der Anlage der S c h l e i m h ö h l e n  (Sinus) des Schädels des  a f'ri kanischen ,  

sowie des ihm verwandten fossilen Nashorns der Di luvialformat. io n (Rhi­
noceros tichorrhinrus) bei, welche mir  bei Vergleichung von einigen Schä­

deln derselben a uffielen . Der sehr grosse Schädel e ines a fri kan ischen 

Rhinoceros, welchen Freiherr v.  L u d w i g  im Jahre 1 837 vom Cap mit­

brachte, misst in  gerader Linie vom vorderen Rande des Hinterhaupts­

lochs bis zur Mitte des vorderen Randes der Zwischenkieferknochen 2011 
l 111. -:H�) Ohnerachtet der h in terste dreieckige Backzahn des Oberkiefers 

noch n icht in die Reihe der übrigen z iemlich t ief abgeriebenen Backzähne 

eingetreten ist, s ind doch a l le  Nähte des Schädels beinahe  verschwunden .  

D ie  Decke des Schiidels i s t  b i s  h in ter d i e  der Ansatzst elle des  hinteren 

Horns  entsprechenden Rauhigkeiten abgesprengt und dadurch ein grosser 

Theil der Schleimhöhlen (Sinus) aufgedeckt, welche bei dem Nashorn eine 

viel grössere Ausdehnung haben als bei a nderen Dickhäutern und  Wie-

*) Bei der sonstigen Analogie der Zähne des Hyrax mit denen des Rhinoceros liesse 

sich vermuthen , dass bei dem Fötus des Hyrax gleichfalls solche abortive Schneide­

zähne unter dem Zahnfleische verborgen seien. An einem vom Cap kürzlich erhalte­

nen, noch in  den E ihüllen eingeschlossenen Fötus von H!Jrax capensis fand ich jedoch 

die Kronen der zwei oberen und der vier unteren Schneidezähne frei  über das Zahn­

fleisch hervorragend. Der Fötus war übrigens auch wohl der Reife sehr nahe, wie sich 

theils aus dieser Beschaffenheit der Schneidezähne , der auch die der Backzähne ent­
sprach , theils aus der dichten Behaarung des Körpers schliessen lässt , der zu der 

Grösse des erwachsenen Thieres sich ungefähr wie neugeborene Katzen oder Hunde 

zu der der alten Thiere verhält. 

-:�*) Ein anderer Schädel von 18" 6"' Länge ohne Unterkiefer hat noch alle sieben tief­

abgeriebenen Backzähne. 
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derkäuern . -:(-) Sie dehnen sich nämlich n ich t  blos un ter dem Stirn -, 

Sch eitel - u nd Hin terhaup tsknochen aus , sondern auch auf  der oberen 

Fläche  des Schädels bis in den Nasenknochen,  und b i lden h ier zwischen 

der oberen Pla tte, welch e das vordere Horn t rägt, und der un teren i n  die 

Gaumenfläche fortgesetzten P la tte 1 -4--2" hohe Höhlungen von versch ie­

dener Wei te. S ie dehnen sich sofort rückwärts u nd  abwärts aus, b i s  dass 

sie auf der äusseren und  i nneren Sei te der Kieferknochen  sich ausdeh­

nend sogar d ie 'Vurzeln der Backzähne  umgeben .  D urch e ine kleine 

Oeffnung in  der l\1iUe der  Verb indung der Seitenwandbeine mit dem Hin­

terhauptsbeine konnte e ine Sonde 4" t ief  eingeführt werden, womit also 

auch d ie Höhe der Sinus an dem h in teren Thei le des Schädels s ich als 

sehr bedeu lend herausstel lt. .  In dem von Haut entblössten Schädel ge­

langt man du rch d ie grossen f oramina i"nfraorbitalia in einen solchen fast 

cy1 indrischen geschlossenen sinits maxillaris, aus welch em die rückwärts 

geführte Sonde durch ein e grosse runde  Oeffnung zum Vorschein kommt, 

welche im  Hi n tergrunde der Augenhöhle sich öffnet , entsprech end der 

auch im m enschl ichen Schädel  sta tt.findenden Verbindung beider Oeffnun­

gen .  D i e  Sinus dehnen sich von d a  an  auch durch den vorderen Thei l  

des Jochbeins aus , jedoch wahrscheinl ich n icht weiter a ls bis zu  dem 

vordersten Thei le des Jochbogens ,  der verhält.nissweise n icht sehr dick 

ist. Sofern d iese Sinus keine  freien Ausgänge an versch iedenen Stellen 

des Schädels haben , sche int  ihrer Schleimhau t  keine  grosse Bedeutung 

für besondere Funk ti onen  zugeschrieben werden zu  können , wenn s ie 

n ich t dazu d ienen � d ie Ausdehnung einer mi t  der Luft i n  B erührung  kom­

menden Schleimhau t  zu vermehren. Damit  würden sie s ich den Luft­

säcken der Vögel an schl i essen . Jeglich en falls gewähren sie den Vortheil, 

den übtrdies mit ei nem oder zwei Hörnern beschwerten Schädel le ichter 

*) Zur Vergleichung der S inus dienten ausser der ebenhemerkten Schädeldecke des capi­

schen Nashorns die e ines noch bedeutend grösseren ausgestopften Exemplars und cler 

vorderste Th eil der Schädeldecke von zwei kleineren Exemplaren , welcher von den 

Hörnern abgelöst worden war. 
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zu  machen, wie die Luftsäcke der Vögel sowohl  für  d ie  Verminderung 

des Gewichts des ganzen Körpers, als i nsbesondere des Schnabels bei ei­

nigen Vögeln, z .  B. Pfefferfressern, Nashornvögeln etc. , d ienen .  Bei den 

Vögeln bedingt das Bedürfniss, e in vol l kommenes Gleichgewicht der bei­

den Seiten des Körpers beim F luge zu erhalten,  a uch e ine mehr symme­

trische Anordnung der Luftsäcke. Bei den Säugeth ieren fi ndet zwar eine 

Symmetrie der Sinus i n  Absicht auf d ie Grenzen ihrer Ausdehnung unter 

der Oberfläche der Schädelknochen s ta tt, aber n ur in beschränktem Maasse 

in  Beziehung auf  d ie  Abthei lung der Sinus durch Scheidewände im In­

nern . Es fi ndet dabe i  sogar, wie es scheint, e ine gewisse Freiheit statt, 

so dass diese Sinus ganz das Ansehen haben, wie ein von Ameisen zer­

fressener Balken, in welchem sie eine Menge un regelmässiger Zwischen­

wände als Pfeiler übriglassen, wodurch d ie Zusammendrückung desselben 

durch die auf ihm ruhende Last auf eine wunderbare Weise verhütet oder 

wenigstens aufgehal ten wird. Es verhält s ich h ierbei der Instinkt der 

Ameisen zu dem Bildungsgesetze der Sinus , wie der in beiden Fällen 

zu erreichende Zweck, näml ich der Erhaltung der Form und Festigkeit, 

welche  offenbar durch d ie ausgebreiteten Sinus insofern gewinn t, als eine 

Verletzung der Oberfläche  des Schädels n icht unmi ttelbar  auf d ie im In­

nern des Schädels befindl ichen weichen Thei le einwirken kann .  D iese 

Bestimmung der Sinus l ässt s ich wenigstens durch die ähnl iche Anord­

nung und Ausdehnung derselben bei mehreren grösseren Dickhäutern, 

dem Babirussa (Bla invi l le Tom. V, Tab . II) , dem gemeinen Schweine, 

den Pferdearten, dem Elephanten (Blainvil le Tom. IV, Tab. II) , dem JJfa­
stodon giganteus (Warren ��) Tab. XVII) , sowie bei den grossen Wieder-

*) Description of a Skeleton of the Mastodon giganteum of Nordamerica by John Warren. 
Boston 1852. In der Durchs'chnittszeichnung des Schädels Tab. XVII von Warren 

sind die Sinus der Gaumendecke , des Processus z9gomaticus, des Os maxillare 

und sphenoideum und zwischen den Tafeln des Schädels selbst dargestellt. Der Zwi­

schenraum zwischen letzteren beträgt da , wo er am grössten ist, 7''.  Bei dem afri­

kanischen Rhinoceros ist dieser Zwischenraum beinahe ebenso gross. Die Verlheilung 
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käuern annehmen.  Bei letzteren bildet al lerdings die grosse Ausdehnung 

dieser Höhlungen bei den Bovinis gegenüber von den Hirschen, trotz des 

ausserordentlichen Gewichts der Geweihe einzelner Arten ,  einen Gegen­

satz ,  der wenigstens der Annahme entgegentritt, _  dass die Ausdehnung der 

Sinus i n  einem bestimmten Verhältnisse zu dem Gewichte des Schädels 

stehe.  Bei der sonstigen Analogie des Hyrax mit  dem Rhinoceros würde 

sich auch bei ihm eine grössere Entwicklung der Sinus  vermuLhen lassen ; 

dem äusseren Ansehen nach scheint sie n icht bedeutender zu  sein als bei  

den dem Hyrax in  Grösse und Lebensweise sonst verwan dten kleineren 

Säuget.hieren . K ö s t l i n  i�) bemerkt , dass bei Hyrax, Tapir, Hippopota­

mus und Rhinoceros die Höhlen unbedeutend seien, was bei dem Rhino­

ceros, den obigen Beobachtungen zu  Folge, n icht zutrifft. Bei den drei 

zuerst genannten ist dies sehr wahrscheinl ich ,  da  auch der Schädel des 

F lusspferdes, trotz seiner Massigkeit , doch verhältnissweise n iedrig und 

sogar vertieft ist, auf ähnliche Weise, wie bei Phacochoerus aethiopicus 

und  Aeliani, bei welchen die Sinus j edenfalls sehr klein s ind und  dadurch 

von der Beschaffenheit bei  den verschiedenen Arten der Gattung Sus und  

Dicotyles sich sehr unterscheiden . Bei dem Tapir erhebt sich de r  obere 

Theil des Schädels in eine hohe Gräte, fast wie b ei der Hyäne.  Bei reis­

senden Thieren scheint die Entwicklung der Sinus vorzugsweise auf den 

oberen,  der Crista entsprechenden Thei l  des Schädels beschränkt zu  sein 

und nur  bei den Hyänen iH�) eine verhältnissweise grössere Ausdeh nung 

der Sinus b e i  dem Elephanten kommt nach Blainville (Osteographie Tom. IV, Tab. II) 

nahezu mit der bei dem Mastodon überein. Hierbei beziehe ich mich zugleich auf 

die Beiträge zur Anatomie des Elep hanten und der übrigen Pachydermen von Dr. C. 

Mayer in den „Novis Actis Acad. Caes. Leop.-Carol. Natur. Cur. Tom. XXII. P. I ."  

*) Der Bau des knöchernen Kopfes, 1844, pag. 157. 
**) Ich beziehe mich hierbei auf die im 5. Hefte des Jahrg·anges 1842 des Archivs für 

Anatomie und Physiologie von mir mitgetheilten Beobachtungen, sowie auf den Tab. XIV, 

Fig. 2 des Werks über die fossilen Säugethiere Würtembergs abgebildeten Querdurch­

schnitt eines fossilen Hyänenschädels. 
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zu gewinnen ,  bei welchen die ungewöhnl iche Höhe der Crista zugleich 

die ausserordentl iche  Entwicklung der Kaumuskeln begünstigt , welche  

ihre Lebensweise erfordert, womit d enn  a lso e i n  weiterer Zweck dieser 

S inus erreicht würde.  

Nach der vortrefflichen Untersuchung B r a n d t '  s *) von vier vol l­

ständigen (mit Unterkiefern versehenen Schädeln und 27 Schädeln ohne 

Unterkiefer) des sibirischen  fossi len Rliinoceros tichorrhinus ergiebt s ich, 

dass d ie daselbst, Tab.  1 8-20, dargeste l l te Ausdehnung der Sinus des 

Schädels n icht minder bedeutend ist , a l s  d ie  zuvor von dem capischen 

Rhinoceros bicm·nis bemerkte. Zugle ich kommen beide, wie es scheint, 

i n  den Verhäl tnissen der u nter dem Zahnfleische verborgenen (abortiven) 

SchneidezHhne des Unterkiefers nahezu überein , wie s ie B r a n d t von 

dem fossi len Rhinoceros, Tab. 1 3 , Fig. 4-7 � und G.  V r  o l i k  J .  c .  von 

dem capischen Bhinoceros dargestel l t  hat, und es l ässt s ich mit Gru n d  an­

n ehmen, dass beide Arten auch in  den Verhältn issen der abortiven Schnei­

dezähne  des Oberkiefers übereinkommen , wie s ie B r a n d t  Tab.  24, Fig. 4 
dargestel lt hat. Es ergiebt sich zugleich d ie in teressante Thatsache, dass 

ausser dem, dem as ia tischen Elephanten verwandten Elephas primi'genius, 
welcher zwar auch h in  und wieder in  anderen Formationen,  jedoch vor­

zugsweise i n  der Di luvia lformation  vorkommt, n i ch t b los  d as fossi l e Rhi­

noceros ,  sondern auch die fossi le Hyäne mehr den capischen Formen die­

ser Thiere entsp ri cht, i n dess für das javanische Rhinoceros nur in dem 

Acerotherium incisivitm der Tertiärformation  ein Ana logon sich findet, 

aber ohne  Begl eitung anderer, der javan ischen Fauna  in gleichem Verhält­

n isse entsprechender fossi ler Säugeth iere. 

Nachträglich führe i ch noch a n , dass B r a n d t  (über Spuren von 

Schneidezähn en oder ihrer Alveo len bei  Rhinoceros tichorrhinus, Frorieps 

Not izen 3.  Reihe, X. Bd . ,  Nr. 1 2, pag. 1 82, und i n  obiger Abhandlung 

pag .  289) zugl ei ch mit  erläuternden Abbi ldungen das Vorkommen von 

-:�) :1\l emo ires de l 'Acad. des Sciences de St .  Petersbourg. 6ieme Serie Tom. V,  p. 161. 
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Schneidezähnen im  Ober - u n d  Unterkiefer des Rhinoceros ticlwrrhinus 

nachweist. An  den hiesigen zwei Oberkiefern des Rhinoceros Uchorrhi­

nus s ind d ie Schneidezähne  oder ihre Alveolen n icht  deutl ich , so dass 

man die Spuren von Alveolen an  dem einen derselben n icht dafür erken­

nen würde, wenn man n icht von ihrem Vorkommen un terrich tet wäre, auf' 

das schon P a  1 1  a s aufmerksam gemach t hat .  G i e b e l  (Bericht über die 

Leistungen in  der Paläontologie während der Jahre 1 848 und 1 849) 

bemerkt pag. 66, dass (wie er schon im  Jahrbuche für Mineralogie 1 848, 

p ag. 26, angeführt habe) an  ein igen Kiefern aus  dem Di l uvium von Qued­

linburg und Egeln durch Anwesenheit  von Alveolen die Entwicklung von 

vier Schneidezähnen im Unterkiefer ausser al lem Zweifel gestel l t  sei, was 

den am Unterkiefer des Rhinoceros bicornis vom Cap stattfindenden Ver­

h ältn issen entspreche. Gelegentlich füge ich noch in  Betreff der Bemer­

kung Herrn G i e b e l '  s ,  dass der von mir  e iner eigenen Gattung Tapiro­

poreus zugeschrieben e Zahn der Milchzahn eines Rhinoceros sei, d ie Be­

merkung be i ,  dass i ch mich darüber schon im  XXII.  Bande der „Nova 

Acta Nat. Cur. pag. 795" erklärt habe. 

9) B e m e r k u n g e n  ü b e r  d i e  E n t w i c k 1 u n g d e r  Z ä h n e  d e s  

Hip p op o t a m u s  a mp h i b ius. Durch ein Geschenk des Herrn D r. 

H e u  g 1 i n  kam das Königl. Natural ien-Kab ine t  i n  den Besi tz des Skelets 

e ines ers t  drei Wochen a lten Flu sspferdes, dessen Schädel A Gelegenheit 

gab zur Vergleichung m i t  zwei anderen vol lständigen capischen Schädeln 

B, C, welche das Königl .  Natural ien-Kabinet dem Freiherrn v. L u d w i g 

verdankt, so  wie mit  zwei mehr oder weniger mangelhaften Schädeln der 

äl teren Sammlung C, D. Da die Zwischenkieferbeine be i  einem der letz­

tem Schädel C fehlten, so nahm ich die Längenmaasse auch be i  den übrigen 

Schädeln a)  von dem vorderen Rande des Hinlerhauptslochs bis zu der 

Mit te der Gaumennaht, zwischen den Kieferknochen und Zwischenk iefer­

knochen , und  b) von da an b is  zu dem vorderen Rande der Zwischen­

kieferknochen. 
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Demnach war an dem Schädel : 
A. (des 3 Wochen al ten Thieres) a = 80'", b = 1 6t, folglich a + b = 96t"' 
B. ( im Zahnwechsel begriffen) a = 1 :13'", b = 32t, a -+- b = 1 75-k'" 

C. (ohne Ossa incisirJa) a = 1 75"' 

D. (wie C. a .  d .  älteren Sammlung) a = : H 31 1 1 ,  b = 70, a -+- b = 283"' 
E. (vollständiger Schädel v. Cap) a = 2 °l2''',  b = 7:3, a -+- h = 295"'.  

A. An dem mit  der unversehrten Gaumenhaut überzogenen Schä­

del A ,  welche, nachdem der Schädel nur kurze Zei t im Wasser gelegen 

ha tte, mit al ler Vorsicht entfern t wurde, fanden s ich im Oberkiefer nur  

zwei Schneidezähne i n  jedem Zwischenkieferknochen „ von welchen aber 

der h in tere noch ganz mit  Zahnfleisch bedeckt war, der vordere mi t  der 

Spitze ungefäh r  1 111 weit, der Eckzahn  aber wohl 2111 weit über das Zahn­

fleisch hervorragte. Die Spur eines dritten oberen Schneidezahns konnte 

i ch n icht finden , welchen auch B 1 a i n v i 1 1  e {�) gleichfalls n icht finden 

konnte, sondern nur  nach der Analogie mit dem Vorhandensein eines dri t­

ten Schneidezahns  im  Unterkiefer a ls  vorhanden ann immt. In diesem fand 

s ich auch wirklich e ine  klei ne  zahnähnl iche  Schuppe {H!-) auswärts und 

rückwärts von  dem ungefähr 1 111 weit h ervorstehenden äusseren Schnei­

dezahne , i ndess der mittl ere Schneidezahn 2- 2t111, der Eckzahn aber 

3111 über den Rand der Alveole hervorragte. Die Backzähne des Ober­

und Unterkiefers sind aber noch sehr wen ig ausgebildet und  noch alle i n  

den  Zahnhöhlen verborgen, nur  d ie Spitze des  ersten unteren Backzahns 

(Praemolari·s) ragt etwas über den Rand der Zahnhöhle hervor. 

*) Osteographie , in der Note zu pag. 32 : Je n'a i  reellement vu que celle (l'incisive) 

d'en bas formant une petite calotte en dedans et en dehors de la seconde (incisive) 

mais je suppose p a r a n  a 1 0  g i e que Ja premiere d' en haut etait gingivale et n' etait 

pas restee dans la preparation. - Nach der Bemerkung J. Leidy's, Osteology of the 

Head of Hippopotamus (Journal of the Acad. Nat. Scr. of Philadelphia, Vol. II, 1852, 
1. Part. 3), pag. 218, würden indess oben und unten ursprünglich drei Schneidezähne 

anzunehmen sein, während nur zwei oben und unten in Funktion treten. 

**) Wie sie vielleicht in der Fig. 2 ,  Tab . 143 von G. Owen's Odontographie angedeutet 

sein könnte, ohne dass jedoch Owen darüber sich geäussert hat 
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B.  An  dem capischen Schädel B, welcher erst h ier aus  der Haut 

genommen worden war und an welchem noch al le Näh l.e l ose sind, könnte 

man eher die Spur eines dritten Schneidezahns des Oberkiefers in  einer 

ovalen Oeffnung vermuthen,  womit e ine um die beiden Sch neidezähne am 

ä usseren unteren Rande des Zwischenkiefers '8ich ziehende Rinne  sich en·­

digt. Durch diese Oeffnung führt eine Sonde i n  d ie Alveole des Ersatz­

zahns  für den mi ttleren Schneidezahn , der jedoch , wie der Ersatzzahn 

für den äusseren Schneidezahn, noch ganz i n  der Alveole verborgen isl .  

Die  oberen Ersatzeckzähne  stehen 6-8111 weit hervor ; ausser den zwei 

Praemolares ist  der erste und zweite Molaris im Gebrauche, der dritte Mo­

laris oder fünfte der ganzen Reihe der Backzähne noch im Durchbrechen, 

der sechste n och ganz von der Zahnkapsel umschlossen . In  dem Unter­

kiefer i st aber keine Spur eines abortiven Schnei dezahns zu erkennen. 

Der äussere Schneidezahn is t  ziemlich abgerieben ,  sein Ersatzzahn aber 

noch verborgen, der des m ittleren, bereits ausgefallenen Schneidezahns 

aber wohl  6-8"' über den Rand der Alveole h ervorragend, welche über 

311 t ief ist .  Der Ersatzeckzahn ragt über 1 11 über den Rand des Kiefers 

hervor. Der l inke erste Praemolaris fehlt ganz und seine Alveole ist  gänz­

l ich verschwunden, der rechte scheint im Ausstossen begriffen und seine 

Wurzel ist n ur einfach, -:�) während die des ersten oberen Praemolaris dop­

pelt zu sein scheint. Die übrigen Backzähne entsprechen ganz denen des 

Unterkiefers . 

C. An dem dri tten Schädel fehlen viele Zähne ; namentl ich s ind die 

Alveolen der zwei oberen Praemolares leer, und die einfache Alveole des 

vorderen scheint sogar im Ausfüllen mit Knochensubstanz begriffen. Von 

*) D ies ergiebt sich auch aus Morton's Abbildung des ersten unt.eren Praemolaris, Tab . 33, 

Fig. 6 der „Additional Obser.vations on a new living Species of Hippopotamus (Jour­

nal of the Academy of nat . Sc. of Philadelphia 2d Series Vol. 1 ,  1 849)." das in 

Absicht auf Zahnbildung mit dem H. amphibius ganz übereinzukommen scheint. 

Nach Fig. 5 ebendaselbst würde auch der erste Praemolaris des Oberkiefers ebenfalls 

nur eine Wurzel haben. 

6 
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den Molares ist der vorle tz te nu r  wenig abgerieben und  der letzte noch 

in  der Alveole. Von den leeren Alveolen der Schneidezähne  der al le in 

vorhandenen  rechten Hälfte des Unterkiefers reicht d ie des mittleren von 

63111 Tiefe so wei t  rückwärts als d ie  S ymphyse des Un terkiefers ; d ie  des 

klein eren äusseren Schneidezahns i s t  n ur 27111 t ief. 

D .  An dem Schädel D hatte d ie Alveole des mi ttleren oberen 

Schneidezahns e ine Tiefe von 57111, die des äusseren von 42111• An dem 

wahrscheinl ich zu  D gehörigen Unterkiefer s ind a l le  A lveolen leer ; die 

· :les äusseren Schneidezahns is t  30111, die des i nneren 67111 t ief. Von der 

Alveole des oberen und u nteren ers t.en Praemolaris  is t  kei ne  Spur mehr 

vorhanden . 

E .  Dies i s t  auch bei dem grossen vortrefflich erhaltenen Schädel 

vom Cap der Fall ; d ie  sechs übrigen Backzähne  waren al le im Gebrauch. 

D ie  zwei m i ttleren geraden Schneidezähne  sin d  an  der Basis sehr dick 

und über 1 11 lang, d ie  äusseren dagegen ragen nur 311 über den füefer­

rand hervor. Die Höhlung der \Vurzel des l inken oberen  Eckzahns is t  

ü ber 60111 t i e f. - Das Königl .  Natural ien-Kab inet besitz t  jedoch noch 

einzelne  merklich grössere Eckzähne  des Ober - und  Unterkiefers vom 

Cap. Sie bieten ebenso wie die m ittleren Schneidezähne ein unverhält­

n issmässiges Wachsthum dar, im Vergfoi che  mit den übrigen Zähnen und 

im  Vergleiche  m i t  den  Grössenverhältn issen der Milchzähne  und mit  den 

Grössenverhältn issen der bleibenden Zähne zu  Anfange des Zahnwech­

sels , b ei welchem die Zähne mehr das gegenseitige Grössenverhältniss 

wie im ersten Jugendzustande zeigen , so sehr es auch später davon ab­

weicht .  Das gleichzei tige Vorkommen von gleichsam nach dem Zahn­

wechsel stationären Zähnen,  welche m i t  Erlangung der Vollb i ldung zwar 

durch die Wurzeln ernährt werden,  aber aufhören an Grösse zuzunehmen 

oder zu  wachsen,  wohl aber durch den Gebrauch allmälig abgenutz t  und 

am Ende ausgestossen werden,  und  von Zähnen,  welche das  ganze Leben 

h indurch (in der Regel im Verhältniss der stattfindenden Abreibung, aber 

abnorm namentl ich bei Nagern, wenn der  en tgegenstehende Schneidezahn 
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verlorengeht, auch ohne diese) fortwachsen, findet bei dem Flusspferde 

in ausgedehnterem Maasse statt, als bei anderen Säugeth ieren . Es kommt 

das Fortwachsen gleichzeit ig den Schneidezähnen und Eckzähnen des 

Ober- u nd Un terkiefers zu ,  welche  sich gegenseitig aneinander abreiben . 

Bei den Sm'nis ist d ieses Abreiben und Fortwachsen auf  die Eckzähne 

(Hauer) beschrän kt., bei  den Nagern b los auf  die Schneidezähne ; bei dem 

Elephanten n icht b los auf  die Stosszähne, sondern es fi ndet.  bei ihm auch 

e ine fortdauernde Entwick lung der Backzähne beider Kiefer statt. Bei 

einigen Affen i st v iel leich t ein solches Fortwachsen dem Eckzahne des 

Oberkiefers eigen , wenn dessen \i\'urzel, die am auffal lendsten be im Man­

dri l l  seh r weit rückwärts reicht, n icht blos der  s l.ärkeren Befestigung we­

gen diese Ausdehnung  erhalten haben sol l te. Bei den Affen überhaupt  

wird aber der obere Eckzahn vorzugsweise an  dem ersten un teren Back­

zahne  (zu fortdauernder Schärfung der h in teren Kan te des Eckzahns) ab­

gerieben , ohne dass er merk l ich ausgenützt würde, wessha lb  eher e in 

Nachwachsen vermu t.het werden könnte. Be i  den Wiederkäuern und  bei  

den Fleischfressern scheint ein solches Fortwachsen der Zähne  überhaup t 

zu fehlen .  Im Allgemeinen ergeben s ich a lso bei den Säugethieren fol­

gende Versch iedenheiten i n  Absicht a u f  die Zahnen twickl ung : 1 )  Abor­

tive oder gingival e  Zähne . {�) 2) Milchzähne . 3) Ersa tzzähne .  a) Statio­

n äre, b) fortwachsende Zehne .  4) Wiederholte Neubi ldung von Zähnen .  

��) Sie gehen , "·ie bei Rliinoceros, Hippopotamus, dem CameeJ , den für den Gebrauch 

bestimmten Zähnen voraus ,  indess sie bei den Whalen als eine auf das Fötalleben 

beschränkte B iJdung erscheinen , welche sogar durch Verdoppelung missgeb ildet vor­

kommt und damit andern analogen Formen sich nähert, worauf Owen, Odontographie 

pag. 346, mit Bezugnahme auf Tab . 8'7 (nicht Tab. 90),  Fig. 5 und 6, hingewiesen, 

und wie sie von D. F. Eschricht in seinen zoologisch-anatomisch-physiologischen Un­

tersuchungen über die nordischen Wal lthiere , 1. Bd. , Leipzig 1849, Tab . IV , ferner 

„Zoology of the Voyage of H .  lU. S. Erebus and Terror, Mammalia P. 3 ,  4 ,  5 ,  
Tab. 30� '  dargestellt sind. E s  ist dies eine u m  s o  merkwürdigere Eigenthümlichkeit 

der Whale , als diese abortiven Zähne durch ein ganz anders gebildetes Organ , die 

Barten, ersetzt werden. 

-::-
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Es dürfte wohl e ine  Vergleichung der Säugethiere und der mit  Zähnen 

versehenen \Virbel thiere überhaupt nach den genann ten Beziehungen ein 

mehrfaches In teresse, insbesondere i n  Abs icht auf die diesen Verhältnissen 

en tsp rechenden Eigen th üml ichkei l.en der li b rigen Organisa t ion und der 

Lebensweise, viel le icht auch der Lebensda uer, darbieten .  
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Erklärung der Abbildungen. 

Tafel VI. 

Fig. 1 .  Stirntheil des Schildeis  eines amerikanischen l\fanati .  

a. Oeffnung auf der 1\1 it te d es Stirnbeins.  

b. Knochenschuppe zwischen dem Stirn bein und Scheitelbein.  

cc. Augenfortsätze des Stirnbeins. 

2 .  Stirntheil d e s  Schädels eines jungen Dugong. 

a b  c. Wie in Fig. 1 .  
3.  a. Oelfnung am Os sphenoideum von Phoca vitulina. 

b .  Hin terhauptsloch. 

cc. Foramen jugulare . 

.t .  Oelfnungen i m  Hinterhauptsbein des Delpltinus leucas Pali .  ( Yoi Grösse) ; 

a und b an der gewöhnlichen Stelle ; das kl eine c seitwärts an un­

gewöhnl icher Stel le.  

- � - Oeffnung am Unt erkiefer des Hasen. 

Tafel VII. 

Fig. 6. V orderer Theil des Schäd el s einer j ungen Giraffe in halber G rösse. 

a. Oeffnung auf der l\1it.te des Stirnbeins ; Fig. S in  natürlicher 

Grösse. 

b. Naht zwischen Stirnbein und Scheitel bein. 

c. Scheitelbein . 

d. Erhöhung für die Aufnahme des Horns.  

e. Linkes Horn in seiner natürlichen Lage 

ff. Nasenbeine. 

g g. Stell e  der Thränengruhen. 

q q. Orhital theil des Stirnbeins. 
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Fig· .  7 .  Linkes Horn in natürl icher Grösse. 

o. Punkt, bis zu welchem die konische Vertiefung des  H orns reich t .  

S, siehe in  Fig. 6. 
9, 1 O, 1 1 . a. Oeffnung auf der Oberfläche d es Schädels .  

b b.  Oeffnungen am Hinterkop fe von d rP i  G iinsen .  

Tafel VIII. 

Fig. 1 2 . Linker Zwischenkieferknochen des Rhinoceros jarnnicus. 

a .  Durch eine Grube {a) angedeutete Stel l e  eines ausg·efal lenen 

Zahnes. 

b.  Im Ausfallen begri ffener :Milchschn eideza hn.  

- 1 :3 .  Der Zahn b rechter Seits  aus seiner Zahnhöhle herausgenommen . 
c. A l veole  des Ersatzschneidezahns. 

- 1 4. Vorderer Theil des Unterkiefers des Rhirwceros javanicus. 
b. lHilchschneidezähne. 

c c. Kleine mittlere Schneidezähne. 

d. Alveol en für die Ersatzschneidezäh n e .  

e e .  Erster Backzahn. 

- 1 5 . Der rechte aus der Zahnhöhle herausgenommene kleine Schn eide­

zahn c. 
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a. A eusserer. 

b c. l\Tittlerer. 
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